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KOMMUNIQUE
über die Sitzungen der Kommission zur Vorbereitung 
der internationalen Beratung der kommunistischen 

und Arbeiterparteien
Vom 18. bis 22. März fanden in Moskau die Sit­

zungen der Kommission zur Vorbereitung der interna­
tionalen Beratung der kommunistischen und Arbeiter­
parteien statt.

An der Arbeit der Vorbereitungskommission nahmen 
die Delegationen folgender kommunistischer und Ar­
beiterparteien teil;

der Kommunistischen Partei Australiens, der Kom­
munistischen Partei Österreichs, der Partei der Sozia­
listischen Avantgarde Algeriens, der Kommunistischen 
Partei Argentiniens, der Kommunistischen Partei Bel­
giens, der Bulgarischen Kommunistischen Partei, der 
Kommunistischen Partei Boliviens, der Kommunisti­
schen Partei Brasiliens, der Kommunistischen Partei 
Großbritanniens, der Ungarischen Sozialistischen Ar­
beiterpartei. der Kommunistischen Partei Venezuelas, 
der Vereinigten Partei der Kommunisten von Haiti, der 
Kommunistischen Partqi von Guadeloupe, der Partei 
der Arbeit von Guatemala, der Kommunistischen Par­
tei Deutschlands, der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands, der Sozialistischen Einheitspartei West­
berlins, der Kommunistischen Partei von Honduras, 
der Kommunistischen Partei Griechenlands, der Kom­
munistischen Partei Dänemarks, der Dominikanischen 
Kommunistischen Partei, der Kommunistischen Par­
tei Israels, der Kommunistischen Partei Indiens, der 
Jordanischen Kommunistischen Partei, der Kommu­
nistischen Partei des Irak, der Volkspartei Irans, der 
Partei der Arbeit Irlands, der Kommunistischen Par­
tei Nordirlands, der Kommunistischen Partei Spaniens, 
der Italienischen Kommunistischen Partei, der Kommu­
nistischen Partei Kanadas, der Progressiven Partei 
des werktätigen Volks Zyperns, der Kommunistischen 
Partei Kolumbiens, der Partei der Volksavantgardc 
Kostarikas, der Kommunistischen Partei Libanons, 
der Kommunistischen Partei Luxemburgs, der Marok­
kanischen Partei der Befreiung und des Sozialismus, 
der Kommunistischen Partei von Martinique,
der Mexikanischen Kommunistischen Partei,
der Mongolischen Volksrevolutionären Partei, der So­
zialistischen Partei Nikaraguas, der Volkspartei Pana­
mas. der Kommunistischen Partei Perus, der Polni­
schen Vereinigten Arbeiterpartei, der Kommunistischen 
Partei Portugals, der Kommunistischen Partei Puerto- 
Ricos, der Kommunistischen Partei Reunions, der Ru­
mänischen Kommunistischen Partei, der Kommunisti­
schen Partei Salvadors, der Kommunistischen Partei

San Marinos, der Syrischen Kommunistischen Par­
tei, der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, der 
Kommunistischen Partei Sudans, der Kommunisti­
schen Partei der USA, der Kommunistischen Partei 
Tunesiens, der Kommunistischen Partei der Türkei, 
der Kommunistischen Partei Uruguays, der Kommu­
nistischen Partei Finnlands, der Kommunistischen Par­
tei Frankreichs, der Kommunistischen Partei Ceylons, 
der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei, der 
Chilenischen Kommunistischen Partei, der Partei der 
Arbeit der Schweiz, der Kommunistischen Partei Ekua­
dors, der Südafrikanischen Kommunistischen Partei.,

Die Vertreter der Linkspartei — die Kommunisten 
Schwedens—beteiligten sich an den Sitzungen als 
Beobachter.

Die Vorbereitungskommission behandelte den Ent­
wurf des Hauptdokuments der bevorstehenden Bera­
tung, deren Tagesordnung auf dem Konsultativtrellen 
festgelegt wurde: „Aufgaben des Kampfes gegen den 
Imperialismus in der gegenwärtigen Etappe und die 
Aktionseinheit der kommunistischen und Arbeiterpar­
teien, aller antiimperialistischen Kräfte".

Die Tagungsteilnehmer brachten ihre Standpunkte 
vor und kamen überein, den Entwurf an die Zentral­
komitees der kommunistischen__und Arbeiterparteien
zu leiten, die von ihren Delegationen über die Sitzun­
gen der Vorbereitungskommission informiert werden. 
Die Mitglieder der Kommission legten auch die Ord­
nung der Vorbereitung anderer Materialien zuf Bera­
tung fest.

Die Kommission behandelte die organisatorischen 
Fragen der Durchführung der Beratung. Die Vorbe- 
rcitungskommission wird sich zu ihrer Schlußlagung 
am 23. Mai d. J. in Moskau versammeln.

Die internationale Beratung wird in Moskau am 5. 
Juni 1969 eröffnet werden.

Die Vorbercitungskommission bestätigte erneut die 
Einladung an alle kommunistischen und Arbeiterpar­
teien, an der bevorstehenden Beratung teilzunehmcn.

Die Arbeit der Vorbereitungskommission, die in de' 
Atmosphäre einer kameradschaftlichen Zusammenar­
beit verlief, brachte erbeut die wachsende Bestrebung 
der kommunistischen und Arbeiterparteien zum Zu­
sammenschluß im Kampf gegen den Imperialismus, 
für gemeinsame . Ziele auf der prinzipiellen Grundla­
ge des Marxismus-Leninismus, des proletarischen In­
ternationalismus klar zum Ausdruck.

Im ZK der KPdSU und 
im Nlinisterrat der UdSSR

Ruhm den Helden— 
Beschützern der Heimat

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR hat für Helden­
mut und Kühnheit, bekundet beim 
Schutz der Staatsgrenze der 
UdSSR im Rayon* der Insel Da- 
manski, durch einen Erlaß vom 21. 
März 1969 den Titel „Held der So­
wjetunion“ dem Oberst D. W. Leo­
now und dem Oberleutnant I. I. 
Strelnikow postum verliehen. Dein 
Untersergeanten W. I. Babanski und 
dem Oberleutnant W. D. Bubenin 
wurde der Titel „Held der Sowjet­
union" mit Einhändigung des Lenin- 
ordens und der Medaille „Goldener 
Stern” verliehen.

Mit Orden und Medaillen wurde 
eine Gruppe von Militärangehöri­
gen der Grenzschutztruppen und 
Bürger des Grcpzrayons ausge­
zeichnet, darunter wurden der Un­
tersergeant W. N. Kanygin und der 
Oberstleutnant A. D. Konstantinow 
mit dem Lcninordcn gewürdigt.

(TASS)

Bevor die Soldaten der Grenzwa­
che Nishne-Michailowka die Wache 
an der Grenze übernehmen, bleiben 
sie am Brudergrab ihrer Kamera­
den stehen, die im Kampfe gegen 
die Mao-Provokateure am 2. März 
1969 gefallen sind. Während der 
Schweigeminute erinnern sich die 
Grenzer an ihre Kampffreunde, 
schwüren, die heiligen Grenzen un­
serer Heimat zu schützen.

UNSER BILD: Die Grenzer am 
ßrudergrab ihrer Kampfgefährten

Foto: W. Marlkowskl
(APN)

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR be­
raten über die Mitteilung der Dele­
gation der Sowjetunion über das 
Ergebnis der Beratung des Politi­
schen Beratenden Ausschusses der 
Partnerstaaten des Warschauer Ver­
trags über Freundschaft, Zusam­
menarbeit und gegenseitige Hilfe, 
die in Budapest am 17. März 1969 
stattfand.

Es wurde vermerkt, daß die 
Maßnahmen und die in der Bera­
tung des Politischen Beratenden 
Ausschusses bestätigten Dokumente, 
die von den Ministern für Verteidi­
gung unter Billigung der entspre­
chenden Regierungen erarbeitet 
worden sind und auf die weitere 
Vervollkommnung der Struktur 
und der Lcitungsorgane der Ver­
teidigungsorganisation des War­
schauer Vertrags abzielen, ange­
sichts der Aktivierung des aggres­
siven imperialistischen NÄTO- 
Blocks von großer Bedeutung sind.

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR 
äußerten ihre Genugtuung über den 
von den Teilnehmern der Budape­
ster Beratung angenommenen Ap­
pell an alle europäischen Länder 
hinsichtlich der Vorbereitung und 
Durchführung einer gesamteuropäi­

Allgemeine Billigung
Der Budapester Appell der Teilnehmerstaaten des Warschauer- 

Vertrags steht nach wie vor im Blickpunkt der Weltpresse.

Die polnische Zeitung „Glos pra- 
cy“ schreibt in einem redaktionel­
len Kommentar, die Ereignisse im 
N'allen und im Fernen Osten sowie 
die Spannung, die vor kurzem durch 
die Provokation Bonns in West­
berlin verursacht worden war, hät­
ten nochmals vor Augen geführt, 
was ein Konflikt im Zentrum Euro- 
fas mit sich bringen könne. Des- 
alb habe der konkrete Appell aus 

Budapest, der einen realen Ausweg 
weist, einen guten Nährboden ge­
funden. Es sei an der Zeit, über die 
Frage der Sicherheit des europä­
ischen Kontinents endlich zu ent­
scheiden.

„Die Wahrheit", Presseorgan der 
SED Westberlins, begrüßt den Buda­
pester Appell zur Einberufung einer 
gesamteuropäischen Konferenz und 
betont, daß er dem Friedensstreben 
aller Völker des europäischen Konti­
nents entspreche. Damit erkläre 
sich die unglaublich nachhaltige 
und positive Resonanz, die der Ap­
pell der sozialistischen Länder über­
all in Europa findet.

Die Regierung der Bundesrepu­
blik müsse den Appell der Teilneh­
merstaaten des Warschauer Ver­
trags an alle europäischen Länder 
zur Vorbereitung und Einberufung 
einer gesamteuropäischen Konferenz 
positiv beantworten, sagte der Vor­

sitzende des „Bundes der Deut­
schen“ Josef Weber, ein namhaf­
ter Vertreter des öffentlichen Le­
bens Westdeutschlands.

In einer Erklärung für die Pres­
se stellte Josef Weber ferner fest, 
daß die westdeutsche Regierung 
heute, etwa 25 Jahre nach Been­
digung des Krieges, die Ergebnisse 
dieses Krieges nicht anerkennen 
wolle. Sic bekenne sich in Worten 
zur Einigung und zum Frieden, 
handle aber in allen konkreten 
Fragen der Sicherung des Friedens 
in Europa anders.

Der Appell der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrags, eine ge­
samteuropäische Konferenz über 
Fragen der europäischen Sicherheit 
zu veranstalten, gibt die Möglich­
keit, gemeinsam Mittel und Wege 
zur Überwindung der Spaltung 
Europas in militärische Gruppie­
rungen, für die Erweiterung der 
friedlichen Zusammenarbeit aller 

schen Beratung in Fragen der Si­
cherheit und Zusammenarbeit in 
Europa und erkannten die Wichtig­
keit der baldigsten Durchführung 
des Treffens von Vertretern euro­
päischer Staaten für die praktische 
Vorbereitung zur Einberufung einer 
solchen Beratung an.

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
und der Minislerrat der UdSSR 
sind fest überzeugt, daß die in der 
Beratung des Politischen Beraten­
den Ausschusses einstimmig gefaß­
ten Beschlüsse als ein wesentlicher 
Beitrag zur Festigung der Einheit 
und Geschlossenheit der sozialisti­
schen Länder dienen und zur Rege­
lung aktueller internationaler Pro­
bleme im Interesse der Gewährlei­
stung des Friedens- und der Sicher­
heit in Europa und in der ganzen 
Welt beitragen werden.

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
und die Sowjetregierung billigten 
voll und ganz die Tätigkeit der 
UdSSR-Delegation in der Beratung 
des Politischen Beratenden Aus­
schusses und beauftragten die ent­
sprechenden Organisationen und 
Behörden, konkrete Maßnahmen zur 
Realisierung der darin gefaßten 
Beschlüsse zu ergreifen, die die So­
wjetunion als Partner des War­
schauer Vertrags betreffen.

europäischen Staaten und Völker 
zu suchen, konstatiert die Wochen­
schrift „France Nouvelle" in einem 
redaktionellen Artikel.

Die Probleme der europäischen 
Sicherheit und der friedlichen Ko­
existenz, betont „France Nouvelle“, 
sind angesichts des Drängens der 
westdeutschen Militaristen nach 
Atomwaffen, ihrer Gebietsansprüche 
und unaufhörlichen Provokationen 
in Westberlin die dringlichen Fra­
gen der gegenwärtigen Internatio­
nalen Lage. In Europa nimmt die 
Bewegung für eine friedliche Ko­
existenz zu.

Die Französische Kommunisti­
sche Partei, erklärt „France Nou- 
vellc", begrüßt die neue Initiative 
der sozialistischen Länder Europas, 
die sich für ein europäisches Si­
cherheitssystem einsetzen. Der Ap­
pell enthält wichtige Vorschläge, 
die konkrete Schritte zur Entspan­
nung, Abrüstung, Zusammenarbeit 
und Festigung der europäischen 
Sicherheit vorsehen, die dem Welt­
frieden dienlich sind. Die Französi­
sche Kommunistische Partei hat die­
se Vorschläge immer befürwortet.

„Eine Initiative, die der Erhal­
tung des Friedens und der Sicher­
heit dient“, so wertet die Zei» 
tung . Daily World" den Vorschlag 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrags über die Einbe­
rufung einer gesamteuropäischen 
Konferenz zur Schaffung eines fe­
sten Sicherheitssystems in Europa. 
Diese Initiative könne, so schreibt 
die Zeitung, ein erster Schritt sein, 
um eine Ara des Friedens auf dem 
Kontinent anbrcchen zu lassen, und 
zur Erhaltung des Weltfriedens bei­
tragen.

„Daily World“ Hebt die folgende 
Stelle des Appells der Teilnehmer­
staaten des Warschauer Vertrags 
hervor, daß „die Entwicklung der 
gesamteuropäischen Zusammenar­
beit die einzig reale Initiative zur 
gefährlichen militärischen Konfron­
tation, zum Wettrüsten und zu 
Streitigkeiten ist, welche die aggres­
siven Kräfte, die die Ergebnisse 
des zweiten Weltkriegs und die 
Karte Europas verändern möchten, 
Europa auch weiterhin aufzwingen 
wollen.“

(TASS)

In der Bruderfamilie 
der Völker
50 Jahre Sowjetbaschkiriens

MOSKAU. (TASS). Bel einer 
Festsitzung, die am Wochenende in 
Ufa, der Hauptstadt der Baschki­
rischen ASSR, zum 50jährigen Ju­
biläum der Republik veranstaltet 
wurde, wurde an das Banner der 
Republik der Orden der Oktoberre­
volution geheftet, mit dem die Re­
publik für große Erfolge im kom­
munistischen Aufbau ausgezeichnet 
wurde. Die Sitzung eröffnete 
S. N. Nurijew, der Erste Sekretär 
des Gebietsparteikomitees Baschki­
riens.

Baschkirien, die zur RSFSR ge­
hört, ist die erste der sechzehn au­
tonomen Republiken der UdSSR, 
die auf Grund eines von Lenin un­
terzeichneten Dokuments der So­
wjetregierung ins Leben gerufen 
wurde.

„Das war ein großer Schritt auf 
dem Wege zur Bildung eines ein­
heitlichen multinationalen soziali­
stischen Staates, ein wichtiger Akt 
der nationalen Politik der Kommu­
nistischen Partei", erklärte A. P. 
Kirilenko, Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK der KPdSU, 

In den letzten Jahren wurden in den Städten Baschkiriens und seiner 
Hauptstadt Ufa viele Gebäude errichtet. Ganze Stadlviertel von Wohn­
häusern mit allen Bequemlichkeiten und öffentliche Bauten sind entstan­
den. Die Belegschaft des Instituts „Baschklrgrashdanprojekt" leistet einen 
großen Beitrag Im Bauwesen. Die Projekte der Bebauung der Stadt Lfa 
und anderer Städte der Republik werden hier ausgearbcltct.

UNSER BILD: In der Werkstatt Nr. 1 des Instituts „Baschkirgrash- 
danprojekt" sind der Oberbaumeister S. F. Ulanowskl, der Baumeister 
G. I. Roshkowa und der Chefkonstrukteur W. D. Kasakow beschäftigt.

Foto: B. Klipinizer
(TASS)

in der Sitzung. A. P. Kirilenko hat 
eine Grußbotschaft des ZK der 
KPdSU, des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets und des Ministerrats 
der UdSSR an das baschkirische 
Volk verlesen.

Sowjetbaschkirien liefert ein Bei­
spiel dafür, daß die sowjetische 
Autonomie eine freie Entwicklung 
der Nationalitäten gewährleistet 
Die Baschkiren besaßen vor der 
Revolution kein eigenes Schrifttum. 

■ Zur Zeit werden in der Republik 
5 000 allgemeinbildende Schulen, 
9 Hochschulen und 54 Forschungs­
institute gezählt. In der Volkswirt­
schaft dieser Republik sind 177 000 
Fachleute, darunter mehr als 60 000 
mit Hochschulbildung,1 tätig.

Die Industrieproduktion in der 
Republik ist unter der Sowjetmacht 
auf das 388fache gestiegen. Ba­
schkirien ist zu einem wichtigen 
Wirtschaftsbezirk des Landes ge­
worden. Die'Republik nimmt in der 
Erdölförderung und in der petrol­
chemischen und chemischen Produk­
tion einen führenden Platz ein.

China und BRD haben
„gemeinsame Sprache“ gefunden

BONN. (TASS). Die antisowjetischen Provokationen der Pekinger 
Clique wurden Im Lager der westdeutschen Militaristen und Neonazis mit 
Jubel aufgenommen.

Die erste Seite der westdeutschen 
„National-Zcitung und Soldaten- 
Zeitung", des Organs der militari­
stisch-revanchistischen Kreise, wird 
mit der schreienden Überschrift er­
öffnet: „China rettet Deutschland". 
Die Zeitungsseite bringt auch ein 
Bild Mao Tse-tungs, in dessen Bild­
text er ein „großer Mann" genannt 
wird.

Die Zeitung unterstützt offen die 
absurden Ansprüche der chinesi­
schen Behörden und hetzt die Mao- 
Clique direkt aul, sowjetisches Ter­
ritorium an sich zu reißen.

I Dieses militaristische Blatt fordert 
die regierenden Kreise Bonns auf, 

die politischen und wlrischaftJichen 
Beziehungen mit Peking weiter zu 
festigen, und erinnert daran, daß 
sich der westdeutsche Export in die 
VR China seit 1964 verzehnfacht 
hat.

Die Zeitung stellt mit Genug­
tuung fest, daß Peking in der deut­
schen Frage eine Position ein­
nimmt die der Position Bonns 
gleicht Bekanntlich wollen die 
Bonner Revanchisten die soziali­
stische Gesellschaftsordnung in der 
DDR beseitigen. Mit unvcrheliKcr 
Befriedigung stellt die Zeitung fest, 
daß die Pekinger Machthaber es 
auch ablchncn, „die DDR zu unter­
stützen“.

■tass- 
t~fern- 
[ Schreiber .

p RAG. Die Regierung der 
r CSSR hat einen Bericht des 

Regierungsvorsitzenden Oldrich 
Cernik und des Verteidigungsmini­
sters Martin Dzur über die Ergeb­
nisse der Budapester Tagung des 
Politischen Beratenden Ausschusses 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrags entgegengenom­
men, meldet CTK. Die Regierung 
billigte den Appell an alle europäi­
schen Länder, eine gesamteuropäi­
sche Konferenz über die Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa ein­

zuberufen, und legte dem Außenmi­
nister nahe, zur Lösung der mit der 
Vorbereitung und Durchführung 
dieser Konferenz zusammenhängen­
den Aufgaben aktiv bclzutragcn.

Die Regierung billigte ferner die 
Gründung sowjetischer Konsulate 
in Brno und Karlovy Vary.

NEW YORK. „Wir wollen ganz 
deutlich erklären, daß die 

Regierung der USA das amerikani­
sche Volk durch ihr Manövrieren 
in Paris nicht mehr irreführen kann. 
Sie wird uns durch Gerichtsurteile 
nicht einschüchtern, sondern umge­
kehrt, si/5 wird uns zu entschiede­
neren Handlungen zwingen", er­
klärte Frau Carol Lippmann, eine 
Vertreterin der Jugendorganisation 
„National Mobilisation Comltce 
against the war in Vietnam" aui 
einer Pressekonferenz in New York.

Die Jugend- und anderen Antl- 
krlcgsoTganisatloncn der USA ha­
ben beschlossen, die Osternfeier zu

Tagen des Kampfes für Einstellung 
des Vietnamkrieges zu erklären, 
führte Carol Lippmann aus. Am 5. 
und 6. April werden die Friedens­
anhänger in Atlanta, Austin, Seatt­
le, Chikago, New York, Los Ange­
les und San Franzisko auf die 
Straße gehen, um noch einmal ihren 
Haß gegen den Krieg zu de­
monstrieren und zu den militaristi­
schen Plänen der amerikanischen 
Soldateska entscheidendes Nein zu 
sagen.

PARIS. Die Spendeaktion für 
das heroische Volk Vietnams 

geht In Frankreich mit großem Er­
folg weiter.

Die Spendeaktion wird auf Ini­
tiative des Nationalen Komitees für 
die Unterstützung und den Sieg 
des vietnamesischen Volkes durch­
geführt. Die Friedenskämpfer wol­
len bis 31. März 1000 000 Francs 
sammeln.

WASHINGTON. Der Beschluß 
der USA-Regierung über den 

Bau eines Raketengürtels wurde 
auf einer Sitzung des Senatsunter­
ausschusses für Abrüstung, die un­
längst stattland, scharf kritisiert. 
Der Vorsitzende des Unterausschus­
ses, Senator Albert Gore erklärte 
unter anderem, daß der Bau eines 
Rakctengürtels. der vom USA-Prä­
sidenten vorgcschlagen und von 
den Militärs gebilligt wurde, die 
Sicherheit der USA beeinträchtigen, 
wenn nicht die Herbeiführung ir­
gendwelcher Abkommen über die 
Begrenzung des Wettrüstens ganz 
unmöglich machen würde. „Die 
wahre Sicherheit für die USA be­
steht in der Einstellung des Kern- 
waffen-Wcttlaufs und nicht in des­
sen Erweiterung", sagte der Sena­
tor.

CONAKRY. Die vom Weltge­
werkschaftsbund und von 

dem Gesamtafrikanischen Gewerk­

schaftsbund einberufene Konsulta­
tivkonferenz der Solidarität der Ge­
werkschaften Afrikas und Europas 
hat in Conakry ihre Arbeit abge­
schlossen.

In einer nach Beendigung der' 
Konferenz veröffentlichten gemein­
samen Erklärung der beiden Ge­
werkschaftsorganisationen wurden 
die Werktätigen der ganzen Welt 
zur Einheit aufgerufen, um den 
Kampf gegen den Imperialismus 
und Kolonialismus zu verstärken.

tass-

sclireioer .
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Dem 100. Geburtstag W. /. Lenins entgegen

Kommunisten studieren das 
theoretische Erbe Lenins

Dio theoretischen Werke W. I. 
Lenins werden im höchsten Glied 
der Parteischulung, an der Abend­
universität des Marxismus-Leninis­
mus beim Dshambuler Stadtpar­
teikomitee. in 250 theoretischen 
Seminaren und 5 Schulen de« Par­
tei- und Wirtschaftsaktivs, in 8 
Seminaren bei den Gebiets-, Stadt- 
und Rayonparteikomitecs studiert. 
In denen 4 206 Kommunisten er­
faßt sind.

Vor kurzem fand in Dshambul 
eine theoretische Konferenz statt, 
die der Arbeit W. I. Lenins „Mate­
rialismus und Empiriokritizismus" 
gewidmet war. An ihr nahmen et­
wa 200 Personen teil. Auf dieser 
Konferenz referierten 8 Teilneh­
mer zu einzelnen Fragen des Wer 
kes. An ihrer Erörterung beteili­
gen sich aktiv solche Kommuni­
sten wie die Genossen Muchamctdi- 
jew, Ismailow und andere.

Gegenwärtig wird eine theoreti­
sche Konferenz zu Lenins Werk 
„Der „linke" Radikalismus die 
Kinderkrankheit im Kommunis­
mus" organisiert. Daran werden 
sich die Hörer der Abenduniver­
sität des Marxismus-Leninismus, 
diejenigen, welche die marxistisch- 
leninistische Theorie selbständig 
studieren, die Leiter des höheren 
Gliedes des Systems der Partei­
schulung. die Funktionäre der 
Stadt beteiligen. Die Gelehrten 
und Lehrer der Hochschulen, ins­
besondere die Kandidaten der hi­
storischen Wissenschaften, Dozen­
ten K. Temirgalijew und I. Isflcus- 
sow, beteiligen sich aktiv an der 
Vorbereitung und Durchführung 
der Konferenzen.

Zum 100. Geburtstag Lenins 
wird in Dshambul eine theoreti­
sche Konferenz zum Thema- „Die 
Lehre Lenins über den proletari­
schen Internationalismus und die 
Aufgaben der internationalen Er­
ziehung* stattfinden.

Politinformatoren im Kombinat
Während einer Politinformation 

erzählte Peter Seitz den Näherin­
nen des Dienstleistungskombinats 
Stscherbakty den Inhalt eines Ar­
tikels. Im Artikel war die Redo 
davon, wie ein rückständiger Kol­
chos In der Ukraine zu einem fort­
schrittlichen wurde.

Der Politinformator erzählte sei­
nen Hörern, was das bedeute, nach 
neuen Methoden zu arbeiten, für 
Reingewinn und Sparsamkeit zu 
kämpfen. Unlängst begann man 
das zentralisierte Zuschneiden ein­
zuführen. Eine sehr wertvolle 
Neuerung, die aber anfänglich 
nicht von allen wohlwollend auf­
genommen wurde.

Peter Seitz nannte auch die Na­
men der Arbeiterinnen, die mit 
den Zutaten und anderen Materia­

In den Rayons Tschuiaki. Merke, 
Kurdaiski werden systematisch Le- 
nin-Freitage und Lcnin-Lesungen 
du rehgeführt.

In allen Wirtschaften werden 
allmonatlich an 22 Lektionen 
zura würdigen Begehen des Ge­
burtstags W. I. Lenins vorgetra­
gen und Vorträge über das 
Leben und die revolutionäre Tä­
tigkeit W. I. Lenins veranstaltet.

Die leitenden Partei- und Sowjet- 
arbeiter des Raoyns Tschuiaki ler­
nen in einem Seminar beim Ray- 
onparteikomitee, wo sie das Pro­
blem „Die Leninsche Lehre über 
die Partei und ihre Entwicklung 
in der gegenwärtigen Etappe" stu­
dieren. Sie haben schon Lenins 
Arbeiten „Was tun?", „EinSchritt 
vorwärts, zwei Schritte zurück", 
„Zwei Taktiken der Sozialdemokra­
tie in der demokratischen Revolu­
tion" durchgcnommen.

Im Bergbau-Chemiekombinat 
Karatau arbeitet die städtische 
Schule des Partei-Wirtschaftsak­
tivs, die von leitenden Funktio­
nären der Stadt, Leitern der Hal­
len und Aggregate, Meistem des 
Kombinats besucht wird. In die­
ser Schule werden Lektionen vor­
getragen, Unterricht zu den Arbei­
ten W. I. Lenins „Die nächsten 
Aufgaben der Sowjetmacht", 
„Die letzten Artikel und Reden 
W. I. Lenins" und anderen durch­
geführt.

Die Kommunisten mit Hoch­
schulbildung studieren die Werke 
Lenins selbständig. Ihnen wurden 
Konsultanten — Sekretäre der 
Stadtparteikomitees, die Genossen 
P. Kolessow. Sh. Scharipow und 
der Leiter der Abteilung für Pro­
paganda und Agitation des Stadt- 
parteikomitees I. Sagorujko — zu­
geteilt. Im Kombinat organisierte 
man auch ein spezielles Lektori- 
um. wo Lektionen über die Bio­
graphie und revolutionäre Tätig­
keit W. I. Lenins gelesen werden.

lien verschwenderisch umgehen. Es 
wurden auch die Namen der Best- 
arbelterinnen genannt, nach denen 
sich die anderen richten sollten. 
Die Information verwandelte sich 
In ein ernstes Gespräch über die 
Lage im Kombinat.

Zur Zelt werden die Politlnfor- 
matlonen jeden Montag durchge­
führt. Die Politinformatoren 8. 
Kosyrenko, P. Seitz und.G. Atscha- 
row verknüpfen ihre Mitteilungen ’ 
mit konkreten - Tagesaufga• 
ben clnee Jeden Produktlonsab , 
schnitt». Einmal Im Monat erschel , 
nen die Wandzeitung „Schwejnlk" ■ 
und das satirische Blatt „Kapknn".. 
Diese Arbeit leitet die Kommuni i 
etln Lydia Llschenko.

P. SAKIN 
Gebiet Pawlodar

Ein analoges Lektorium ist beim ; 
Siedlungssowjet des Bergwerks 
„Dshanatas" tätig.

In vielen Schulen der Grundla­
gen des Marxismus-Leninismus des 
vierten Unterriehtsjahrs der Ray­
ons Dshambul und Swerdlowsk!, 
wo ein Kursus der marxistisch- 
leninistischen Philosophie läuft, 
wurden solche Werke Lenina-wie 
„Drei Quellen und drei Bestand­
teile des Marxismus". „Zur Fra 
Ire über Dialektik1’, „Materialismus 
und Empirißkritizismus" und an­
dere studiert.

Im Gebiet gibt es nicht wenig 
erfahrene, geschulte Propagandi­
sten, die das ideologische Erbe 
W. I. Lenins tiefschürfend propa­
gieren. Zu diesen gehört 
Andrej Walter, Lehrer und 
Leiter der Lehrabteilung der 
Swerdlow-Schule. Johann Mai; 
c r, Instrukteur des G e- 
bictssowjcts der Sowjetgewerk­
schaften. Der Propagandist und 
Lektor Genosse Schljachow, stell­
vertretender Direktor des Werks 
für Ersatzteile, Genosse Afanas- 
sjew, Direktor der Erdölzentral­
stelle, der Propagandist Alexander 
Schönfeld, Direktor des Stadtparks 
für Ersatzteile, Genosse Afanas- 
dere sind bei den Kommunisten 
der Stadt beliebt und sehr geach­
tet

Jeder Tag bringt uns dem wich­
tigen und bedeutsamen Datum— 
dem 100. Geburtstag W’. I- Lenins 
— immer näher. Das inspiriert uns 
zu neuen Erfolgen in der Arbeit 
und im Studium, zur Steigerung 
des Niveaus und des Ausmaßes 
der Propaganda des Marxismus- 
Leninismus, des theoretischen Er­
bes des großen Lenins.

N. LIEBMANN.
Konsultant-Methodiker des Hau­
ses für politische Aufklärung des 
Gebietsparteikomitees 
Dshambul

Das Ehrenmal, das den Gefallenen 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges aus dem Rayon Sairamski. Ge­
biet Tschimkent, zum 50. Jubiläum 
der Sowjetarmee in Belyje-Wody 
errichtet wurde.

Foto: Th. Wied

Wertvoller Meinungsaustausch
Abschluß der Diskussion 
des Beitrags „Gedanken 
antireligiöse Erziehung“

Den Beitrag „Gedanken über antireligiöse

anläßlich 
über

Den Beitrag „Gedanken über antireligiöse Erziehung" von Cernellus 
Heinrichs („Freundschaft" Nr. 234 vom 28. November 1968) ließen sich 
viele Leser zu Herzen und durch den Kopf gehen. Davon sprechen die 
zahlreichen Zuschriften, in denen Lehrer, Propagandisten, Lektoren oder 
einfache Atheisten zu Problemen der Erziehung der Werktätigen Im 
Sinne des Materialismus Stellung nehmen.

In drei Veröffentlichungen („Freundschaft" vom 23. und 28. Dezem­
ber 1968 und vom 7. Februar 1969) sind bereits 8 Diskussionstcilnchmcr 
zu Wort gekommen. Ebensoviel Beiträge liegen noch unveröffentlicht 
yor.

Bevor wir ein zusammenfassendes Fazit der Disjtusslon ziehen werden, 
wollen wir eine kurze Darlegung 
geben.

einiger unveröilentllcliter Zuschriften

PRIVATSACHE ODER 
ANGELEGENHEIT DER 
GESELLSCHAFT

Fast In allen veröffentlichten 
und unveröffentlichten Briefen fin­
det der Gedanke klaren Ausdruck, 
daß es Pflicht der Atheisten ist, 
den Gläubigen zu helfen, sich von 
dem religiösen Wahn zu befreien.

Unser Leser, der erfahrene Prö- 
pagandist-Atheist Georg Reichel 
(Gebiet Zellnograd) schreibt, daß 
er sich nochmals W, I. Lenins Ar­
tikel „Sozialismus und Religion" 
zuwandle und dort über den Klas­
sencharakter der Religion nach­
las. Lenin gab noch 1905 eine kla­
re Darlegung, wem die Religion 
dient. In der kapitalistischen Ge­
sellschaft lehrt die Religion „den­
jenigen, der sein Leben lang ar­
beitet... Demut und Langmut hie- 
nieden und vertröstet ihn mit der 
Hoffnung auf himmlischen Lohn. 
Diejenigen aber, die von fremder 
Arbeit leben, lehrt die Religion 
Wohltätigkeit hlonieden, womit sie 
ihnen eine recht billige Rechtfer­
tigung ihres gapzen Ausbeuterda- 
seins anbietet und Eintrittskarten 
für die himmlische Seligkeit zu er­
schwinglichen Preisen verkauft" 
(Lenin, Werke, Bd. 10, Seite 65— 
69).

An diese Worte Lenins, schreibt 
Genosse Reichel,' sollte jetzt, da 
wir seinem 100. Geburtstag entgu- 
gengohen, öfters gcdachUund crio- 

। nert werden.
Da hier von Lenins Artikel „So­

zialismus und Religion", die Rede 
i ist, finden wir es angebracht, auch 
| noch eine andere Stelle aus die­

ser Schrift zu zitieren. „Die Er- 
f klärung der Religion zur Privat- 

sacho", schrieb Lenin vor nun- 
। mehr als sechzig Jahren, „mit 

diesen Worten wird gewöhnlich die 
j Stellung der Sozialisten zur Re- 
I ligion ausgedrückt. Doch die Bc 
I dcutung dieser Worte muß man 

genau definieren, damit sie keine

Hochqualifizierte Lehrer sind nötig
Die Fakultät für deutsche Spra­

che und Literatur am Fernsektor 
beim Fremdspracheninstitut In 
Alma-Ata erfüllt eine »ehr wichti­
ge Aufgabe. 31c bildet Lehrer für 
deutsche Sprache und Literatur 
für den muttenprach 1 le h c n 
Deutschunterricht aus. Der Be­
darf an Lehrern für dieses Fach 
lat in den letzten Jahren bedeu­
tend gestiegen. In vielen Schulen 
wurde in den 5.—-8. Klaason die 
deutsche Muttersprache cinge- 
führt, und. um die Kinder erfolg­
reich zu unterrichten, sind Lehrer 
mit Hochschulbildung nölig.

Damit die Eintretenden in den 
5 Jahren des Studiums gründliche 
Kenntnisse in der deutschen Lite­
ratur und PJiilolbgie erwerben, ist 
erwünscht, daß Bie bei Studienbe­
ginn frei deutsch sprechen, lesen 
und schreiben können, sowie mit 
der deutschen Grammatik im Um­
fange des Programms der Mittel­
schule gut vertraut sind.

Diese Forderungen unsererseits 
sind vollkommen berechtigt, denn 
von der ersten Stunde an werden 
alle praktischen Sprachboschäfti- 
gungen und Vorlesungen in 
deutscher Sprache gehalten. Neben 
den praktischen Fächern—Sprach­

Lehrer des muttersprachliclien Deutschunterrichts 
des Gebiets Tschimkent (von links) Nelly SCHMUNK, 
aus der Schule zu Balyktschi, Rayon Tjulkubas, Elvi­

ra LEGLER, aus der Thälmann-Mittelschule. Dort 
Stepnoje, Rayon Saryagatsch, und Artur ZELLER aus 
der Wanowkaer Schule. Rayon Tjuikubas.

• Foto: D. Neuwirt

Mißverständnisse hervorrufen kön­
nen. Wir fordern, daß die Religi­
on dem Staat gegenüber Privatsa­
che sei, können sie aber keinesfalls 
unserer Partei gegenüber als 
Privatsache betrachten."

Einige Seiten später formuliert 
Wladimir Iljitsch diesen Gedan­
ken ndch konkreter: „Die Erläute­
rung unseres Programms schließt 
daher notwendigerweise auch die 
Klarlegung der wahren histori­
schen und ökonomischen Quellen 
dos religiösen Nebele ein. Unsere 
Propaganda schließt notwendiger­
weise auch die Propaganda 
Atheismus ein.“ (Ebenda). 

des

ZWEI .MEINUNGEN

Hauptgegenstand der Diskussion 
waren die Methoden der antireligi­
ösen Propaganda.

Der Hochschullehrer Artur Hör­
mann (Karaganda) trifft Ins Ziel, 
wenn er behauptet, das manchen 
Propagandisten des wissenschaftli­
chen Atheismus die Geduld für 
eine geduldige Arbeit unter den 
Gläubigen fehle. Diese Ungeduldi­
gen wollen sehr schnell das Ergeb­
nis Ihrer Arbeit sohen und werden 
mitunter von einer „Entlarvungs­
sucht" helmgcsucht, in der sie 
gläubigen Menschen gegenüber bis­
weilen das Taktgefühl verlieren. 
Der Briefautor stellt die Frage: 
Sind die Vorträge des Atheisten 
nicht deshalb unter den Gläubigen 
mancherorts unpopulär, weil In ih­
nen häufig mit Fakten manipuliert ______ „_ _ .
wird? Er erläutert dies: Läßt sich der im Alten und 
ein Gläubiger ein strafbares Ver­
gehen zuschulden kommen, so ver­
sucht man den Hörern einzuhäm- 
mem, die Religion allein sei schuld 
daran. Man denkt dabei nicht dar­
an, daß dadurch dem Prediger 
ein Triumph In die Hand gespielt 
wird, der gut darüber informiert 
Ist, daß sich auch Ungläubige der­
gleichen Vergehen zuschulden 
kommen lassen. Dio Geistlichen 
verstehen es gewöhnlich, von die-

praxis, Phonetik. Grammatik — 
hören die Studenten von der er­
sten Beschäftigung an einen theo­
retischen Kurs „Einführung in die 
Literaturkunde" In deutscher Spra­
che. Außerdem gibt es in den ein­
zeln«»» Studienjahren noch eine 
Reihe theoretischer Fächer in 
deutscher Sprache: Lexikologie 
und Stilistik, theoretische Phone­
tik und Grammatik und Geschich­
te der deutschen Sprache. In all 
diesen aufgczählten Fächern gibt 
es noch Seminare. Und zur Vor­
bereitung dieser Seminare wird In 
der Regel deutsche Literatur emp­
fohlen. Am Ende jedes theoreti­
schen Kurses gibt es ein Examen 
oder eine Vorprüfung. In guteinge­
richteten phonetisenen Labors wird 
gründlich an der deutschen Aus­
sprache gearbeitet.

Den zentralen Platz im Fern­
studium an dieser Fakultät nimmt 
selbstverständlich die deutsche Li­
teratur ein. Der Literaturkursus 
ist auf1 alle 5 Studienjahre ver­
teilt. Im Laufe der 5 Jahre haben 
die Fernstudenten in der Literatur 
3 Vorprüfungen und 2 Prüfungen 
zu bestehen. Der Literaturlehrgang 
endet mit einem speziellen Staats­
examen in diesem Fach.

scr Voreingenommenheit zu profi­
tieren.

Diesen Standpunkt vertritt auch 
W. Merkel (Kirgisien).

DER STREIT UM DES 
„KAISERS BART“

derNach der Veröffentlichung 
Zuschrift unseres DDR-Kollegen 
Helmut Obst nahmen weitere Dis­
kussionsteilnehmer zu dem „Bi­
belproblem" Stellung. In dieser 
Frage habet! sich zwei Meinungen 
herausgebildet. Die einen (zu ih­
nen gehören Konstantin Hecht, 
David Schlotthauer, Harald Rede- 
kop) vertreten den Standpunkt, 
der Propagandist des Atheismus 
habe im Vortragslokal unbedingt 
mit der BibeT in der Hand zu er­
scheinen, er müsse die Legende 
über einen Gott anhand der Wider­
sprüche der „Heiligen Schrift" wi­
derlegen.

So schreibt Harald Redekop 
(Dshambul): „Ich bin mit Genos­
sen Hecht einverstanden, daß ein 
Propagandist mit der Bibel ver­
traut sein muß. Um den Gegner 
bezwingen zu können, muß man 
ihn kennen. Ich bin ein überzeug­
ter Atheist, wenn Ich mich aber . 
zu einem Vortrag oder zu einer 
Unterhaltung mit Gläubigen vor­
bereite, so lese ich nochmals In Le­
nins Werken nach, blättere in der 
Zeitschrift .Wissenschaft und Reli­
gion’ mit der Absicht, darin eine 
passende Abhandlung zu finden, 
interessiere mich dafür, wie dieser 
oder jener Gläubige lebt und ar­
beitet, greife aber auch unbedingt 
zur Bibel, suche darin .verwickelte’ 
Stellen auf, die Ich In den Ge­
sprächen mit den Gläubigen auszu­
werten gedenke.“

Diesen Einblick in die schöpferi­
sche Werkstatt eines Propagandi- 
sten-Atheisten ergänzt David 
S.-hlotthauer( Gebiet Karaganda): 
„Es kommt häufig vor, daß ich in 
Gesprächen mit religiösen Men­
schen auf die Bibel zu sprechen 
komme. Dübel kommen mir meine 
Kenntnisse der Bibel sehr zustat­
ten. Dio .wunden Stellen* der „Hei­
ligen Schrift’ studierte Ich viele 
Jahre zurück an der Kommunisti­
schen Hochschule, und zwar bei 
dem ehemaligen Pastor Mattem, 
.L. ;... ...2 Neuen Testa­
ment tausend Widersprüche ent­
deckt hatte. Natürlich komme ich 
nur auf einen geringen Teil dieser 
Widersprüche zu sprechen, doch 
führen diese Auseinandersetzun­
gen mit meinen Gesprächspartnern 
zu guten Ergebnissen. Allerdings 
hat H. Obst recht, wenn er behaup­
tet, daß ein Propagandist des Athe­
ismus im dialektischen und hi­
storischen Materialismus gut be­
schlagen sein muß.“

Im dl* Examen und Staatsprü­
fungen zu bestehen, müssen sich 
di» leinenden mit ungefähr 40 
oeu'schra Schriftstellern und über 
hundert ihrer Werke bekannt ma­
chen. Dazu kommt noeh eine gro­
ße Anzahl kritischer Literatur in 
deutscher und russischer Sprache.

Um erfolgreich im Fernstudium 
lernen zu-können, muß die nötige 
Literatur-: vorhanden sein. Auch 
dafür isUgeaorgti ■ Unser? Institut 
hat eineigroßartige.Bibliothek mit 
allen nötigen■ Büchern. Es gibt 
speziell i für Fernstudenten einen 
kurzgefaßten.Lehrgang, der vom 
Ix-hrerkoilektiv des Institute zu- 
sammengestellt worden ist. Das 
Dekanat',des Fernsektors arbeitet 
gegenwärtig daran, einen speziel­
len Bücherfonds und spezielle 
Lehrtexte für Jedes Fach in jedem 
Studienjahr zu schaffen. Damit 
die Studenten auch für die prak­
tische Arbeit etwas in die Hand 
bekommen, hat das Lehrerkollek­
tiv in der letzten Zelt eine große 
Anzahl methodischer Anweisungen 
für den muttersprachl i c h e n

eingesetzt 
Hörmann

Die meisten Diakussionsteilneh- 
mer vertreten den Standpunkt, 
daß in.,der antireligiösen Arbert 
die garyze Vielfalt der erprobten 
Erziehungsmethoden *-*
werden, muß. Artur 
schreibt darüber drastisch: „Bes- 
sergcstaltung der Klubarbeit, Lai­
enkunstzirkel. Laienkunstkonzer­
te können bessere Ergebnisse zei­
tigen als der Streit um des .Kai­
sers Bart’, d. h. um die viel- 
zähligen Widersprüche in der .Hei­
ligen Schrift’!"

DER PROPAGANDIST — 
EIN DIENER DER 
WERKTÄTIGEN

zu treten, um 
.Scherflein zu 

liegt der Wert

Zum Abschluß lassen wir Corne­
lius Heinrichs, dessen Beitrag so­
viel Leserstimmen hervorrief, 
selbst zu Worte kommen.

„Die Stellungnahme der Leser 
zu meinem Beitrag", schreibt 
ar, „war über Erwarten lebhaft. 
Erfreulich ist. daß unsere Leser 
nicht gleichgültig an Mißhelligkei­
ten in unserem Gesellschaftsleben 
vorbeigehen wollen. Die Verfasser 
der Beiträge zu diesem Thema ha­
ben im allgemeinen eine große Pra­
xis in Fragen der antireligiösen 
Propaganda und waren bestrebt, 
mit ihren reichen Erfahrungen an 
die Öffentlichkeit 
auch mit ihrem 
wuchern’. Darin 
Ihrer Mühe."

Die In den „Gedanken" ausge­
sprochenen Ansichten über Metho­
dik der antireligiösen Propagan­
da .wurden im allgemeinen gebil­
ligt, erweitert und bereichert. Un­
sere gemeinsame Sache hat da­
durch nur gewonnen.

Es wurden aber auch andere 
Meinungen ausgesprochen, welche 
es verdienen, nochmals zur Spra­
che gebracht zu werden.

Genosse Hecht polemisiert mit 
deih Autor und behauptet, daß man 
die Bibel nur so lesen soll, wie 
sie geschrieben ist. Damit ist die 
Polemik des Autors mit dem Pre­
diger N. über die theologische 
Deutung der biblischen Schöp­
fungsgeschichte gemeint.

Dies Ist stichhaltig, solange der 
Propagandist es mit dem Durch­
schnittsprediger zu tun hat. Wenn 
er aber an den „richtigen Mann" 
gerät, an einen Prediger, der, theo­
logisch gut beschlagen, seine gan­
ze Beweisführung über das, sagen 
wir, Lächerliche des biblischen 
Schöpfungsmärchens über den 
Haufen wirft? was dann? — Dann 
zieht er oben den kürzeren und 
muß geschlagen das Feld räumen. 
Ohne Zweifel sind In diesem Fall

SORGENKIND
MUTTERSPRACHLICHER 
DEUTSCHUNTERRICHT

Deutschunterricht zum Druck vor­
bereitet.

Die Aufnahmeprüfungen finden 
in diesem Jahr vom ersten bl» znm « 
zwanzigsten Juni statt. Für Als’ 
Aufgenommenen beginnt da.« Stu­
dium gleich am 26. Juni und dau­
ert bis zum 5. August. In dieser- 
Zeit studieren die Neulinge eine' 
Reihe von Fächern: Einführung 
in die Sprachkunde, Einführung in 
die Literaturkunde. Psychologie. 
Phonetik, Grammatik und Sprach-j 
Praktikum. Vom 20. Juli bis zum« 
5. August müssen in all den auf­
gezählten Fächern die entsprechen­
den Vorprüfungen abgelegt wer­
den. Erst nach glücklich bestande­
nen Vorprüfungen werden sie als 
Studenten In den ersten Kureu» 
aufgenom men.

Wir laden alle Lehrer, die im 
Fach « muttersprachlicher Deutsch­
unterricht tätig sind oder Interes­
se für das Fach haben und keine 
abgeschlossene Hochschulbildung 
besitzen, ein, unsere Hochschule zu 
beziehen..

E. MESSERLE,
Dozent 

Alma-Ata

Eine Schau der 
Volkstalente,
gewidmet dem 100. Geburtstag 
W. I. Lenins, begann im Gebiet 
Koktachctaw. Hunderte Kollektive, 
Tausende Schauteilnehmer geben 
mit künstlerischem Wort, mit Lie- 

| dern und Musik die Gefühle der 
Volksliebe zu Wladimir Iljitsch, 
die Ergebenheit dem Vermächtnis 
Lenins zum Ausdruck.

Das Chorkollektiv d«a Zoovet- 
technikums von Kotyrkol begann 
sein Konzert mit dem „Lied über 
Lenin" des Komponisten A. No­
wikow. Die Schauteilnehmer aus 
dem Sowchos „SerendinsH" be­
reiteten eine literatur-musikali­
sche Komposition ..Lenin ist im­
mer lebendig" vor. Mit heißem 
Beifall wurde das Lied „Wir tra­
gen stolz das Leninsche Banner" 

I in der Darbietung der Traktori- 
I sten, Melkerinnen. Schulleiter des 
Sowchos ..XX. Parteitag", aufge­
nommen. Die Darbietungen des 
Jubiläumsrepertoirs ertönen in 
Sprachen von über 40 Nationalitä­
ten, die das Gebiet bewohnen.

(KasTAG)

die Sympathien der Zuhörer «uf 
Seiten des triumphierenden Predi­
gers, und die Zäche hat der Propa­
gandist mit seiner Autorität zu 
bezahlen. Dieses im besten Faii! 
Aber der Schaden für die ganze 
Sache der antireligiösen Propagan­
da gehört auch mit in die Rech­
nung! Ist dieser Preis nicht zu 
hoch?

Genosse Helmut Obst stellt die­
se Frage noch entschiedener. Er 
fragt: „Muß ein Propagandist 
erst das Gift des Klassengegners 
schlucken, um andere Menschen 
selbst zu überzeugen?“

Eine kleine Korrektur: In unse­
rem Lande bestehen keine Klassen­
grenzen zwischen Gläubigen und 
Nichtgläubigen, folglich gehören 
die Gläubigen nicht zu unseren 
Klassengegnern. Wenn aber das 
Klassenbewußtsein des Propagan­
disten so labil ist. daß er Gefahr 
läuft, beim Studium der Bibel sich 
zu vergiften, so ist es um seine 
soziale Immunität sehr schwach 
bestellt, und er sollte lieber die 
Hände von dieser Sache lassen. 
Ohne Zweifel ist es dringender, 
gründlich und intensiv die Werke 
unserer Klassiker des Marxismus- 
Leninismus zu studieren: das ist 
eine selbstverständliche Vorbedin­
gung.

Untersuchungen in etlichen Ray­
ons unseres Landes zeigen, daß 
ungefähr 70 Prozent aller Gläubi­
gen das vierzigste Lebensjahr 
überschritten haben und die jün­
gere Generation der Gläubigen In 
den meisten Fällen Kinder oder 
Enkel der Gläubigen sind. Ganz 
richtig schreibt Genosse Obst, daß 
die „Geisteshirten sich oftmals 
hinter der lieben Oma verstecken, 
um die Kinder und Enkel der Gläu­
bigen auf den Weg Gottes zu brin­
gen."

Es geht somit also auch um die 
liebe Oma, deren Rolle in Fra­
gen der Kindererziehung von unse­
ren Propagandisten oftmals mit 
den Worten: „Was will man denn 
noch von den Alten“, unberech­
tigt unterschätzt wird.

„Was Hans für wahr hält, ist 
für Franz kein Bargeld" — lautet 
ein deutsches Sprichwort. Wird 
denn die Oma aufs Wort glauben, 
daß cs keinen Gott gibt? Schwer­
lich. Wenn wir aber versuchen, 
die Quelle ihrer Denkungsart zu 
ergründen, dann erst können wir 
zugänglich und verständlich zu 
ihrem Gemüt sprechen.

Der Propagandist muß die gei- 
sligen Ansprüche und materiellen 
Bedürfnisse seiner Zuhörer kennen 
und im besten Sinne des Worte» 
ein Diener der Werktätigen sein. 
Dann, und nur dann kann der 
Propagandist auf den gewünschten 
Erfolg hoffen.

Die Redaktion spricht allen Ge­
nossen. die zum Beitrag ,.Gedanken 
über antireligiöse Erziehung" Stel­
lung nahmen, den besten Dank aus.
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Die Kasachstaner Magnitka— 
ein Beschleuniger der sozialen 
Umgestaltungen

Die Werktätigen unserer Republik bereiten sich vor. im Jah­
re 1970 zwei große Jublläunisdatcn zu telern—den 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins und den 50. Jahrestag Sowjetkasachstans. 
Jedoch für uns, die Metallurgen der Kasachstaner Magnitka. ist 
das zukünftige Jahr ein dreifaches Jubiiäunisjahr.

AM 3. JULI 1970 sind es zehn 
Jahre, daß mit der ersten 

Schmelze des Kasachstaner 
Roheisens, die vom Hochofenmann 
Äset Ncbullln vollführt wurde, die 
Inbetriebnahme unseres Werkes 
begann. Mag die Gegenüberstel­
lung solcher, ihrer Bedeutung und 
Ihrem Maßstab nach, verschiede­
ner Ereignisse nicht Unbescheid ?nj 
erscheinen, ist doch gerade das 
Karagandaer Hüttenwerk ein an­
schauliches Beispiel der Verwirkli­
chung des Vermächtnisses W .1. 
Lenins, des Triumphes der Lenin­
schen nationalen Politik in Zen­
tralkasachstan.

Das zu Ende gehende Jahrzehnt 
des Karagandaer Hüttenwerks hat 
von neuem gezeigt, wieviel Fürsor­
ge, Kraft und Mittel die Partei 
und Regierung, das ganze Sowjet­
volk in die Entwicklung der 
Schwerindustrie unserer Republik 
legt. In diesen Jahren wurde nach 
der Inbetriebnahme des ersten 
Hochofens, der zweite, ein noch 
leistungsfähigerer, angeblasen. Es 
wurden GroOraum-Martinöfen in 
Betrieb genommen und ihre Ent­
wurfskapazität gemeistert, ein 
Trioblockwalzwcrk — die Bram­
menstraße „1 150" und eine einzig­
artige Blechwalzstraße „1700“, 
die den Verhüttungszyklus des 
Werkes abschließt, ihrer Bestim­
mung übergeben. In dieser Rie­
senhalle, die eine Länge von 1 Ki­
lometer hat, passiert das Walzgut 
vierzehn Walzgerüste in weniger 
als in einer Minute und verwan­
delt sich in dünnes Stahlblech.

Neben ddm Hüttenwerk, mit ihm 
zu einem Ganzen verschmelzend, 
ist eine große Koks- und chemi­
sche Produktion entstanden, die 
der Volkswirtschaft ein umfassen­
des Sortiment von Erzeugnissen 
liefert — von Düngern bis Arznei­
en und technischem ÖL In nur 
zehn Jahren hat sich die Kasach­
staner Magnitka sicher in die Rei­
hen der größten Hüttenwerke un­
serer Heimat, die eine entscheiden­
de Bedeutung für die Ökonomik 
unseres Landes haben, gestellt Es 
genügt zu sagen, daß unsere Ab­
satzabteilung jetzt Erzeugnisse an 
4 000 Betriebe in allen Enden der 
UdSSR und in den sozialistischen 
Ländern verfrachtet, daß in vier­
zig funktionierenden Grund- und 
Hilfshallen über 19 000 Menschen 
beschäftigt sind, daß der durch­
schnittliche Frachtumsatz des 

■Werks jede 24 Stunden 1 500 
Waggons beträgt.

In unserem jungen Kollektiv 
sind in den Jahren seiner Arbeit 
vortreffliche Kader herangewach­
sen. Man kann den Obermeister 
der Martin-Halle W. A. Pantechen- 
ko, die Stahlgießer Argen Shunus- 
sow, Juri Owtscharenko, den Herd­
meister Tu’egcn Adam-Jussupow, 
den Maschinenführer Wladimir 
Tschshen, den Schofför Johann 
Oks, die Elektrowick lerin Alex­
andra Schingushinowa und viele, 
viele andere nennen'. Am Wettbe­

Viktor Kinder leitet In der Reparafitr-Bauhalle im Werk für Ferrolegie­
rungen aus Jermak eine mechanisierte Tischlerbrigade. Das Kollektiv der 
Brigade überbietet allmonatlich sein Soll bis zu SO Prozent

Foto: D. Neuwirt

Schafzuchter 
„ernten“

Die Schafzüchter der zweiten Ab­
teilung der landwirtschaftlichen 
Versuchsstation ton Scmipalatinsk 
haben in diesem Jahr eine reiche 
„Ernte". Dank dem guten Futter 
und dem Fleiß der Schafzüchter be­
finden sich die Mutterschafe in ei­
nem vortrefflichen Zustand. Das 
bestätigen auch die ersten Resulta­
te des Lammens. In der Herde des 
Schafhirten Philipp Wiktorow ha­
ben schon vier Mutterschafe Dril­
linge gebracht im Durchschnitt 
bringt jedes dritte Mutterschaf 
Zwillinge. Erfreulich verläuft das 
Lammen auch in den Herden der 
Oberhirten Jssak Ortner und Alex­
ander Demtschenko.

Die Lämmerwärterinnen Berta 
und Emma Bangert, Lydia Omar-1 
bekowa u a. pflegen die Lämmer I 
sachkundig. Es werden Maßnahmen 
getroffen, um alle Lämmer großzu 
ziehen.

G. SCHULZ, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" .
Gebiet Semlpalatlnsk

Schwere
Der Leiter der zweiten Autoko­

lonne des Kraftfahrparks Nr. 4 In 
Pawlodar Dmitri Kasakow hatte 
allen Grund, guter Laune zu sein: 
die von - Ihm geleitete Kolonne 
war den anderen im sozialistischen 
Wettbewerb mal wieder ein Stück 
voraus. Die Belegschaft des ganzen 
Kraftfahrparks hatte zügig gear­
beitet. alle Autokolonnen waren 
ihren Aufgaben gerecht geworden 
und hatten über 100 Prozent Plan­
erfüllung erzielt, aber die zweite 
Autokolonne war den anderen um 
3 Prozent ypraus. Das sind Tau­
sende Tonnen über den Plan be­
förderte Frachten, das lat eine 
exakte, reibungslose Arbeit dos 
ganzen Kollektivs Im Verlaufe 

werb für kommunistische Arbeit 
sind bei uns über 13 000 Perso­
nen beteiligt und fast 4 000 Werk­
tätigen des Werks wurde der Eh­
rentitel „Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit” verliehen.

ALS Ökonom möchte ich eine 
besondere Aufmerksamkeit 

auf die wichtige Rolle lenken, die 
die Kasachstaner Magnitka in der 
Umgestaltung von Zentralkasa-.h- 
stan gespielt hat und fortfährt, zu 
spielen. Es ist jetzt schwer, einen 
Wirtschaftszweig unseres ökono- 
mischen-Rayons zu nennen, in wel­
chem das Existieren des Karagan­
daer Hüttenwerks nicht einen 
merklichen Umbau hervorgerufen 
hätte. Der Bedarf des Werks an 
Kokerkohle diktierte die Notwen­
digkeit einer beschleunigten Ent­
wicklung von großen mechanisier­
ten Gruben. Dieser Umstand wirk­
te sich seinerseits auf das Wachs­
tum solcher Sputnik-Städte Ka­
ragandas wie Abal, Saran, Schnch- 
tinsk und anderer aus.

Von Jahr zu Jahr stieg der Be­
darf des Werks an Erz. Kalk, 
Flußmittel. Die Entwicklung ihrer 
Gewinnung brachte die Erschlie­
ßung neuer Fundstätten und Tage­
baue und das Wachstum solcher 
Städte wie Karashal, Topar und 
das Entstehen einer Reihe von 
Siedlungen mit sich. Rasch entwik- 
kelte sich die das Werk versorgen­
de Bauindustrie, die nicht nur sol­
che leistungsstarke, Trusts wie 
„Kasmetallurgstroi” und „Metai- 
lurgshilstroi” mit Zehntausenden 
Arbeitern und einem verzweigten 
Netz von Subauftragnehmerorga­
nisationen. sondern auch ein ganzes 
Gefolge von Zement- und Holzbe­
arbeitungswerken, Betrieben für 
Baudetails usw. vereinigt. Hinter 
der Entwicklung des Werks konn­
te auch die Entwicklung des Ei­
senbahn- und Autotransporte nicht 
Zurückbleiben.

All dies zusammen führte dazu, 
daß schon jetzt mit der direkten 
Betreuung der Kasachstaner Ma­
gnitka, das eigene Kollektiv nicht 
eingerechnet, ständig nicht weni­
ger als 120 000 — 130 000 Werk­
tätige unseres Gebiets beschäf­
tigt sind. Unter der Einwirkung 
des Werks hat sich die Struktur 
der Ökonomik des Gebiets Kara­
ganda prinzipiell verändert: wenn 
früher seine Industrie hauptsäch­
lich eine Förderungsindustrie war. 
so bekommen jetzt ihre bearbei­
tenden Zweige immer mehr Ge­
wicht.

Auch die Landwirtschaft Zen­
tralkasachstans kam unter den Ein­
fluß des Werks. Es handelt eich 
hier nicht nur darum, daß eine 
Reihe von Sowchosen sich auf die 
unmittelbare Befriedigung der 
Bedürfnisse der Metallurgen, der 
Bauarbeiter von Temirtau und 
ihrer Familie umschalten mußten. 
Eine gewaltige Bedeutung wird 
für die Landwirtschaft der Ab­
schluß des Baus des Kanals Ir- 

Marschrouten
jeden Tages das ganze Jahr hin­
durch. ,

Die Einführung der neuen Wirt­
schaftereform wirkte sich auf die 
Arbeit des ganzen Kraftfahrparks 
vorteilhaft aus, zeitigte aber die 
besten Resultate In der zweiten 
Autokolonne, was der sachkundi­
gen Leitung von Dmitri Kasakow 
zu verdanken ist. Ein Mensch mit 
großen praktischen Erfahrungen 
und überdurchschnittlichen, organ 1 
satorischen Fähigkeiten, verstand 
er es, die Arbeit seines Kollektivs 
unter den neuen Bedingungen so 
zu gestalten, daß die moralischen 
und materiellen Hebe! des neuen 
Systems der Planung und wirt­
schaftlichen Stimulierung am

tysch-Karaganda haben, der In er 
ater Linie berufen ist, die Wr.s- 
serbilanz des Hüttenwerks von 
Karaganda zu garantieren. Dort, 
wo aich der Kanal erstrecken wird," 
werden sich große Flächen det 
dürstenden Steppe in fruchtbrin­
gende Kornkammern verwan­
deln.

UND zuletzt über unsere 
Stadt Temirtau, die zusam­

men mit dem Werk emporgewach- 
een ist und aich auch jetzt noch 
immer mehr ausbreitet. Einige 
überzeugende Zahlen: Im Jahre 
1939 lebten In der damaligen 
Siedlung Samarkand etwa 5 000 
Menschen. Nach zwanzig Jahren 
erreichte die Einwohnerzahl des 
jungen Temirtau, wo bereite gro­
ße Bauarbeiton im Gange waren, 
54 000. Im ganzen hat aich die 
Bevölkerung Temirtaus in den 
letzten zehn Jahren verdreifacht. 
Die Einwohner von Temirtau er­
halten alljährlich 80 000—100 000 
Quadratmeter Wohnfläche In 
wohlcingerichteten Häusern. Dio 
Bevölkerung von Temirtau wird 
von drei Straßenbahnlinien. 15 
Busmarschrouten, 185 Warenhäu­
sern. 160 Speisehallen und Bü­
fetts, 83 Bibliotheken, etwa zwei 
Dutzend Kinosälen, von Stadien, 
Kulturhäusern, Klubs usw. be 
treut. Eine Armee von 1 200 Leh­
rern und ungefähr ebensoviel Me­
dizinern sorgt für die Bildung 
und den Gesundheitsschutz der 
Temirtauer. Vor den Abgängern 
unserer Schulen öffnen nicht nur 
die Hoch- und Mittelschulen des 
Landes ihre Türen, sondern auch 
die eigenen von Temirtau.

A BER noch weitgehendere 
Perspektiven sehen wir an 

der Grenze des Jubiläumsjahies. 
In diesem Jahr werden zwei neue | 
große Objekte — die dritte Koks­
batterie und die Konverterhalle, 
die mit den leistungsfähigsten 
Stahlschmelzaggregaten der 
UdSSR ausgerüstet ist,—anlaufen. 
Ihnen werden der sich gegenwär­
tig im Bau befindende Höchs'lei- 
stungsofen und die Blechkaltwalz 
Straße „1 700” folgen. Die Fer­
tigstellung dieser Objekte, die im 
Fünfjahrplan vorgesehen sind, 
wird das Karagandaer Hüttenwerk 
nicht nur in die erste Reihe der 
Gigantert der vaterländischen Me­
tallurgie stellen, wird nicht nur 
helfen, den Autogigant in Togliatti 
mit Stahlplatten zu versorgen, 
sondern ermöglicht auch, eine 
wichtige ökonomische Aufgabe zu 
lösen — die Kasachstaner Magnit­
ka in einen hochrentablen Betrieb 
zu verwandeln.

Das Kollektiv der Kasachstaner 
Magnitka wird weder Kraft noch 
Energie schonen, um die ihm auf­
erlegte Mission in der großen Sa 
ehe der ökonomischen und kultu­
rellen Umgestaltung Zentralka­
sachstans. im weiteren Aufblühen 
der Kasachischen SSR in Ehren 
zu erfüllen.

Woldemar KAUZ, 
stellvertretender Direktor. Che?- 
Ökonom des Karagandaer Hüt­
tenwerks

wirksamsten zur Geltung kamen.
.Man darf auch nicht die per 

RÖnlichen Eigenschaften unserer 
Schofföre vergessen'* 1, sagt Dmitri 
Kasakow. „Ich habe dabei nicht 
nur ein hohes Berufsniveau, son­
dern auch Ihre Fähigkeit, beliebige 
Schwierigkeiten zu Überwinden, Im 
Sinn. Kälte. Hitze, Sehncestür 
rne, unmögliche Fahrstraßen und 
schlaflose Nächte — alles über 
winden sie, wenn cs um die Er­
füllung der Produktionspiano 
geht."

Hier wäre nun der rechte Platz, 
die Schofföre zu erwähnen, die der 
Leiter der Autokolonne als die 
besten nannte, aber das ist nicht 
möglich. Die Kolonne hat 92 Last-

DIE FEIN Unierten weißen 
Kreise und Quadrate, auf 

denen die Sclbotschrelber Dia­
gramme zeichnen, gestatten es, 
jede Sekunde des komplizierten 
technologischen Prozesses zu kon­
trollieren, der im Inneren der Po- 
lymcrisatloneabtedlung vor sich 
geht.

Ich stehe vor diesem Pult und 
warte geduldig, bis der hohe 
schwarzhaarige Bursche den Tele- 
fonhöror hinlegt. Vor einer hal­
ben Stunde hatte er mich gebeten, 
5 Minuten zu warten, bis er eini­
ge Anordnungen gegeben hat. Er 
rief die Bearboltungsabteilung 
an, sprach mit dem Oborappara- 
tewart Anatoli Lomakin, fragte 
dann Viktor Wfobilow danach, wie 
das Trocknen von Polyäthylen 
verläuft. Für die Polymerisations­
abteilung ist er ruhig, well beim 
Meister Valcri Schachmelikjan 
stets alles in Ordnung ist, aber 
auch mit ihm wechselte er einige 
Worte.

„Nun Ist. glaube ich, alles erle­
digt*', begann er, zu mir kommend, 
und brachte den Satz nicht zu« 
Ende, weil das Telefon wieder klin­
gelte, den Schichtmeister zu sich 
verleneend. Solange Rudolf Huhn 
über Sperrschieber für die Rohr­
leitung spricht, gehe ich in die 
Ecke und beobachte von der Seite 
den Kommandopunkt der Werk­
halle. Er funktioniert pulsschlag­
artig. Durch die offene Tür kom­
men und gehen Menschen in Be- 
rufskleidvng. Sie halten sich nicht 
lange auf. Ein Blick auf die Gerä­
te. eine kurze Eintragung ine 
Dienstbuch, ein Dutzend Worte un­
ter sich oder mit dem Schic|itlei- 
ter — das alles ist sachlich, ver­
folgt ein konkretes Ziel. Keine un­
nötigen Bewegungen.

Allmählich bemeikt man, daß 
die Mitglieder der Schicht meist 
Jugendliche sind. Das Durch­
schnittsalter Ist 25 Jahre. Von 
den 40 Personen ist die Hälfte 
nicht mal so alt.

Der Raum wird langsam leer. 
Also gibt es keine unklaren oder 
dringenden Fragen mehr, die Ar­
beit hat ihren gewöhnlichen Rhyth­
mus gewonnen. Das Telefon ist

WAO im Sowchos
Die wissenschaftliche Arbeitsor­

ganisation faßt in den Sowchosen 
und Kolchosen des Rayons Krasno­
armeisk immer festeren Fuß. Die 
Wirtschaftsleiter, Ingenieure, Öko­
nomen, Partei- und Gewerkschafte- 
Organisationen legen für die Fra­
gen der wissenschaftlichen Ar­
beitsorganisation immer mehr In­
teresse an den Tag. Die WAO ist 
einer von jenen Hebeln, die da hel­
fen, das Wachstumstempo der Ar­
beitsproduktivität zu beschleuni­
gen.

Im Sowchos „Pobeda” wurde ein 
WAO-Rat gegründet, der vom 
Sowchosdirektor W. Schelemo ge­
leitet wird. Mitglieder des Rats 
sind die Leiter, Hauptspeziali­
sten — im ganzen 15 Personen. 
Außerdem wurden schöpferische 
Brigaden und WAO-Gruppen gebil­
det. Schon jetzt kann man mit 
Überzeugtheit sagen, daß die Ein­
führung der wissenschaftlichen 
Arbeitsorganisation ihre positiven 
Ergebnisse' zeitigt. Im Verlaufe 
des Jahres 1968 wurden zehn 
WAO-Pläne erarbeitet und einge­
führt. Sie brachten der Wirtschaft 
einen Nutzeffekt von 9 046 Rubel.

Der WAO-Rat behandelt auf sei­
nen Sitzungen regelmäßig die er­
arbeiteten Pläne, nimmt die Be­
richte darüber entgegen, wié die 
einen oder anderen Vorschläge 
praktisch verwirklicht werden.

Einas der Zentralprobleme der 
wirtschaftlichen Arbeitsorganisa­
tion ist die Vervollkommnung der 
Organisation und Betreuung der 
Arbeitsplätze. Ich will nicht be­
haupten, daß bei uns hinsichtlich 
der Arbeitsorganisation alles glatt 
verläuft. Es kommen Fälle vor, 
wo wegen organisatorischer Unfä­
higkeit der Spezialisten Traktoren

I
Den Naturkräften zum Trotz

Der diesjährige Winter war für 
die Südgebletc Kasachstans beson­
ders hart. Die hiesigen Einwohner 
Minnen sich an solche Fröste, sol­
chen Schnee und solches Sturm- 
wetter überhaupt nicht erinnern. 
Besonders viel Schwierigkeiten 
hatten die Viehzüchter zu über­
winden, da in der Wüste Mujun- 

i kum unzählige Herden von Scha­
fen und Pferden überwinterten. 

I Schon anfangs Januar zeigte das
I Thermometer 40—15 Grad unter 
| Null, Schneegestöber hatte alle 
Wege verweht, so daß man mit 
Kraftwagen überhaupt nicht fahren

Kraftwagen und ebensoviel Fahrer. 
Von jedem könnte etwas Gutes ge­
sagt worden, von dem einen viel­
leicht etwas mehr, von dem ande­
ren etwas weniger, denn alo alle 
tragen durch tüchtige Arbeit zur 
Erfüllung und Überbietung der 
Produktionspläno bei. Da ob nun 
aber schon einmal um Namen gehl, 
so nennen wir vor allen Dingen 
zweimal nacheinander Otto Flatt, 
zweimal, well ob einen Otto Alber­
towitsch und einen Otto Friodrl- 
chowitsch gibt, die beide auf Teu­
fel, komm raus arbeiten. Eugen 
Fetisch; Alexander Asmus, Alexan­
der Wngner, Pawel Kapustjan. 
Viktor .Murschol, Wassili Nikiton- 
ko, Woldemar Benz, Jewgeni So- 
fljakt, Anatoll Sachanow, Low 
Djomin, Lconld Dsjumak, Joseph 
Sokolowski, Jegor Paluda, Sergej 
Pcndrak stehen den Flatts in 
nichts nach. Und nicht nur sie.

endlich auch verstummL Huhn 
Hoß mich, schuldbewußt lächelnd, 
an einem kleinen Tisch Platz neh­
men, und furchte die Stirn, aich 
auf ein anderes Gesprächsthema 
umstellend.

„Winsen Sie, mir ist es irgend­
wie peinlich, Über mich" selbst zu 
sprechen. Allo vier Schichten in 
der Abteilung arbeiten ungefähr 
gleich. Es gibt auch sehr viele, die 
aich im Chemiewerk um den kom­

„Fünf Minuten“ 
von Rudolf Huhn
munistischen Arbeitstitel bewer­
ben. '•

Ich höre zu, wie Rudolf über die 
Schicht von Sergej Ramsin er­
zählt. mit der seine Schicht wett­
eifert. und sehe, daß der Mensen 
bescheiden ist. Im Journal steht 
ja klar geschrieben, daß die 
Schicht von Huhn die Hauptkenn­
ziffern in Qualität und in Arbeits­
produktivität in der Regel überbie­
tet. Es kam auch oft. daß sie den 
ersten Platz behauptete.

„Das ist ja das Verdienst der 
Jungs. Die verstehen zu arbeiten, 
geben aich Mühe”, erklärt Rudolf, 
als ob er sich rechtfertige. „Die 
Obergerätewarte Iwan Klintschew 
und Roman Iwanizki können ohne 
weiteres als Meister arbeiten. Va- 
Ija Danilowa wird zum Beispiel 
auf einem beliebigen Abschnitt ei­
nen Apparatewart ablösen. Ebenso 
wie Wolodja Afonin. Nadja Sta- 
metowa...", er zählt ein gutes Dut­
zend Namen auf.

Indessen aber—...
Nadja Stametowa nahm einige 

Schlucke kaltes Wasser aus dem 
Trinkbecher, dachte daran, daß 
zwei Kollegen heute wieder wegen 
der Grippe auf Arbeit nicht er­

und Kraftwagen Stehzeiten haben. 
Aber in letzter Zeit werden solche 
Unterlassungen schnell beseitigt.

Eine wichtige Reserve zur He­
bung der Arbeitsproduktivität in 
der Viehzucht ist die Komplexme- 
chanisierung der arbeitsaufwendi­
gen Prozesse. In den Kuhställen 
der dritten Abteilung ist die Korn- ! 
plexmechanisierung schon einge- 1 
führt. Auf den Farmen werden 
jetzt Arbeiten zur Verbesserung 
der Organisation des Arbeitsplat­
zes, der exakten Verteilung der 
Pflichten jedes Viehzüchters un­
ternommen. Die Aufnahme des 
Arbeitstages unter den Viehzüch 
tern zeigt, daß beim manuellen 
Melken von 18—20 Kühen der Ar­
beitstag einer Melkerin von 6 
Stunden 30 Minuten bis 7 Stun­
den lang ist. während er früher 
8—9 Stunden dauerte.

Die Erfahrungen einer unserer 
Farmen sprechen davon, daß man 
die Zweischichtarbeit weitgehender 
einführen muß. Der Arbeitstag 
der Melkerinnen wird voll auege- 
lastet, sie verfügen über mehr । 
freie Zeit, dabei senkt sich ihr i 
Lohn nicht. Sie verdienen im Mo- 1 
natsdurchschnitt 100—115 Rubel. (

Die weitere Einführung der | 
WAO gibt der Wirtschaft die 
Möglichkeit, den Arbeitsaufwand 
für die Produktion der Erzeugnis­
se zu senken, durch die Verringe­
rung verschiedener Verluste der 
Arbeitszeit dio Arbeitsproduktivi­
tät zu heben und den Verdienst 
der Arbeiter zu vergrößern.

L. SCHOLL.
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Koktschetaw 

konnte. Jegliche Verbindung mit 
den Überwinterungsstellen hatte 
aufgehört. Obzwar Heu genügend 
vorhanden war, drohte Futterman­
gel; die Zufuhr war fast unmög­
lich geworden.

Da meldete sich eine freiwillige 
Brigade aus dem Kolchos „XXII. 
Parteitag", Rayon Dshambul. Es 
war der Obennechaniker Jakob 
Helwig, der Traktorist Viktor Si­
mon, die Schofföre Johann und 
Konstantin Eurlch, Leo Winterhol- 
lor, Viktor Ostapenko und Ally Us­
denow. Voran ein Raupontraktor, 
der den Weg bahnte, und Ihm nach

Der Winter Ist noch allen frisch 
im Gedächtnis, denn er war sogar 
für die gestähltcstcn ein regel­
rechtes Examen. Im Rayon Bajan 
Aul, einem der entlegensten und 
wenig zugänglichen Rayons des 
Gebiete, wurde Alarm geschlagen. 
Der Winter hatte allo Berechnun­
gen über den Haufen geworfen — 
das Futter, daa bis zum Frühjahr 
.vusrelchcn sollte, ging zur Neige. 
Das ganze Gebiet eilte zu Hilfe, 
darunter auch der tKraftfahrpark 
Nr. 4. Unter denen, die unter den 
schlimmsten Winterverhältnlssen 
Futter transportierten, waren auch 
die Fahrer der Autokolonne von 
Dmitri Kasakow. Was alo zu über­
winden hatten, kann wahrschein­
lich bis auf den Grund nur der­
jenige verstehen, der selbst ähnli­
ches durchgemacht hat. 40—45 
Grad Frost, oft rasender Schnee- 
sturm, der die ohnehin schlechten 

schienen sind, und stellte den Be­
cher auf den Wasserbehälter zu­
rück. „Es fehlte noch, daß auch 
ich krank würde", dachte cie. „Es 
sind ja schon so viele ausgefallen. 
Man muß für zwei arbeiten.'1 Be­
vor sie in die Halle ging, warf 
sie noch einen Blick auf das Po­
tentiometer und zog die Brauen zu­
sammen. Das Gerät zeigte eine 
Temperatur, die die zulässigen 
Normen überstieg. Irgendeiner

Trocknungsanlage fehlte es an 
Polyäthylenpulver. Fast im Duif- 
schritt begab sich Stametowa nach 
unten, zu den Trocknungsanlagen.

Der Obergerätewart Viktor Wro- 
bilow verstand sie sofort. Er frag­
te:

.Hast du es geklärt?’1
„Ja. Das Sternrad an der Kupp­

lungshälfte des 239. Variators ist 
kaputtgegangen. Die Trocknungs­
anlage arbeitet mit Unterbela­
stung.”

Wrobilow griff nach dem Hörer. 
Im Moment, als Huhn über seine 
Gerätewart-Frauen zu erzählen 
begann, schrillte das Telefon wie­
der. .

..Ich bitte Sie, 5 Minuten zu 
warten", sagte Rudolf zu mir.

An der beschädigten Trock­
nungsanlage hielten vier Personen 
eine kurze Beratung ab. Der 
Schlosser Alexej Wjurkow nahm 
das Sternrad ab und stellte die 
Diagnose: zwei Zähne waren ab­
gebrochen. Huhn schalt zornig:

„Wie oft habe ich schon dem 
Hallenleiter gesagt, daß man mehr 
Ersatzteile im Vorrat haben muß. 
— alles vergebens!“ 

Obwohl die Frühjahrsaussaat auch im Süden Kasachstans noch nicht 
।begonnen hat. machen sich die Mechanisatoren aus dem Thälmann-Kol­
chos. Gebiet Tscliimkent, der durch sein; hohe Baumwolle- und Getreide­
erträge in ganz Kasachstan bekannt ist, schon zur Ernte bereit.

Gleichzeitig mit den Getreideerntemaschinen werden auch die Baum­
wollkombines überholt. Unter den Ersten in der Reparatur sind die 
Kombineführer Alexander Lieder und Georg Riffel.

UNSER BILD: Alexander Lieder (oben), Georg Riffel (links) und der 
Brigadier Joseph Kary

Foto: Th. Esau

eine Kolonne Maschinen, mit Fut­
ter beladen, skglngl es langsam 
in die öde Scnneewüste hinein. 
Nach fünftägigem harten Kampf 
gelang es unseren Helden, die er­
sten Überwinterungsstellen zu er­
reichen. Etwas später kamen noch 
andere Kolonnen aus Traktoren 
und Wagen, und die Herden waren 
mit Futter versorgt.

Wie die Oberhirten T. Daulet- 
bajew und A. Usdenow meldeten, 
sind bis jetzt keine Tierverluste 
zu verzeichnen. Alle Schafe sind 
im guten Zustand.

August KIND

Gebiet Dshambul

Wege verwehte, und 350 Kilome­
ter, die bezwungen werden muß­
ten. So was konnte nur kollektiv 
geleistet werden, wo alle für einen 
cinsprangen und niemand im Stich 
gelassen wurde. Für sie war es Ih­
re gewöhnliche Tagesarbeit.

„Der Winter ist überstanden, 
aber das Frühjahr will auch noch 
überwunden sein", sagt der Partei­
sekretär des Kraftfahrparks Niko­
lai Lub. „Nach einem schneerei­
chen Winter gibt es viel Wasser 
und schlechte Wege. Dom Bauern 
eine Freude, dem Fahrer — neue 
Schwierigkeiten. Aber die Räder 
müssen rollen. Auf den Baustellen, 
in den Sowchosen und Kolchosen 
wartet man auf die nötigen Frach­
ten.

J. FRIESEN
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft" 
Pawlodar

Das Sternrad holte man von der 
Trocknungsanlage neben an, die 
in Reparatur war. Wjurkow und 
dann Huhn selbst versuchten, es 
an Stelle des alten anzubringen. 
Doch das neue Sternrad war brei­
ter und paßte nicht.

„Wollen wir es vielleicht doch 
mit dem alten versuchen?'1 schlug 
Jemand vor.

„Versuchen wir’*.”
Eine halbe Stunde zauberte 

Wjurkow am beschädigten Detail, 
und eine halbe Stunde lang hielt 
es sich in der Kupplungahälfte. 
dann ging es wieder kaputt. Es 
Seiten, keinen Ausweg zu geben. 
Die Stirnen bedeckten sich mit 
Schweiß, die Köpfe arbeiteten 
fieberhaft. Das Schichtsoll schweb­
te in realer Gefahr. Die letzte Hoff­
nung setzte man auf die Auswech­
selung des ganzen Reduktors. Ru­
dolf wischte die Stirn ab und 
winkte mit der Hand, die Zweifel 
abschüttelnd.

„Nehmen wir den ganzen Re­
duktor ab.’1.

Diesmal dauerten die fünf Mi­
nuten Huhns drei Stunden. Ala er 
sich endlich freimachte, ging die 
Schicht bereite zu Ende. Rudolf 
schaute auf die Uhr. schüttelte 
den Kopf, wunderte sich, wie 
schnell die Zelt verging, und lach­
te.

„Wissen Sie, ich war gerade im 
Begriff, Sie wieder zu bitten, mir 
fünf Minuten Zeit zu lassen. Aber 
jetzt ist es genau. Ich muß eine 
Eintragung ins Dienstbuch ma­
chen.”

Der ganze Rechenschaftsbericht 
über die Schiebt nahm eine halbe 
Seite ain. Um so und so viel Uhr 
angefangen, das und das geleistet, 
eine aufgekommene Störung wur­
de beseitigt.

Der Schmelzeindex und der An­
teil des Polymer« sei 0,02 Prozent, 
also normal. Das Schiehteoll sei 
erfüllt

Rudolf Huhn unterschrieb, weit 
ausholend, den Bericht legte das 
Dienstbuch fort und wandte sich 
mir zu.

I. GOROSCHKO
Gurjew

Hühnerfleisch­
fabrik

Seit 1968 spezialisiert sich der 
Engels-Sowchos, Rayon Uljanowsk!, 
auf die Produktion von Hühner­
fleisch, das für die Einwohner von 
Karaganda bestimmt ist. Hier wer­
den in einer FleischgeflügelgroB- 
farm Broiler gezüchtet. Jeder Broi­
ler erreicht in siebzig Tagen bei we­
nig Futterverbrauch ein Gewicht 
von anderthalb Kilo.

Die Geflügclgroßfarm, deren Bau 
noch nicht abgeschlossen ist, wird 
mit modernster Technik ausgerüstet 
Die erste Baufolge der GroBfarm 
wurde schon im vergangenen Jahr 
teilweise in Betrieb genommen. Die 
Geflügelzüchter des Engels-Sow­
chos haben bereits 3 404 Zentner 
Hühnerfleisch an den Staat abgelle- 
fert In den ersten zwei Monaten 
dieses Jahres erreichte der Hühner­
bestand eine Million. Bei voller In­
betriebnahme werden die Geflügel­
züchter des Engels-Sowchos den 
Städtern täglich 10 Tonnen frisches 
Hühnerfleisch liefern können.

R. SCHMIDT

Gebiet Karaganda
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UNSER GROSSES ZUHAUSE

Die Hauptstadt Baschkiriens
Ufa liegt auf einer „Halbinsel"', 

umspült von den Flüssen Beln,o 
und Ufa. Dieser Eindruck wird 
noch dadurch verstärkt, daß die 
Stadt im Sommer von einem grü­
nen „Meer" umgeben ist, — so­
weit das Auge reicht (wenn man 
hoch oben auf dem Plateau steht), 
ziehen sich nach Süden hin Jahr­
hundertealte Wälder, unterbro­
chen von üppigen Feldern. Schaut 
man dann von „unten" hinauf, 
glaubt man ein Riesenschiff vor 
sich zu haben, — so sieht die 
Großstadt mit ihrem 200 Meter ho­
hen Fernsehturm aus. Die Bezeich­
nung „Schiff“ trifft auch im ande­
ren Sinne zu: Ufa und seine Um­
gegend „schwimmt" "auf einem 
Erdölmeer. Und diese Reichtümer 
— Erdöl und Wald — verleihen 
dem Antlitz der Baschkirischen 
Republik ihr Gepräge.

Die Geschichte von Ufa reicht 
weit in die Jahrhunderte zurück. 
Als Festung und Stützpunkt im 
Osten des Russischen Reiches wur­
de es 1574 gegründet. Seit 1586 
spricht man von der Stadt Ufa.

Mitte des 18. Jahrhunderts wur­
de Ufa aus einem Militärstütz­
punkt zu einem administrativen 
Zentrum. Im 19. Jahrhundert for­
mierte sich die Stadt schon als 
Handels- und Verkehrspunkt. Sie 
bediente vorwiegend zwei Indu­

striezweige: die Metallurgie und 
die Forstwirtschaft, die im gan­
zen Ural einen Aufschwung erleb­
ten.

Einen großen Einfluß auf die 
ökonomische Lage der Stadt hal|e 
der Bau der Eisenbahnlinie Sama­
ra-Slatoust (1888—1892). die 
über Ufa führte. Mit der Grün­
dung des Gouvernements Ufa wur­
den in der Stadt nuch Kultur- und 
Lehranstalten errichtet. Ende des 
19. Jahrhunderts zählte die Stadt 
etwa 50 000 Einwohner. Seit Be­
ginn des vorigen Jahrhunderts 
hatte Ufa, ein Verbannungsort vie­
ler Revolutionäre, ruhmreiche 
Kampftraditionen erworben. Unter 
der Intelligenz und den Arbeitern 
der Ufaer Eisenbahnwerkstätten 
funktionierten schon um die Jahr­
hundertwende marxistische Zir­
kel, die von den verbannten Sozi­
aldemokraten A. D. Zjurupa und 
A. I. Swiderskl organisiert wur­
den. Unter den Leitern dieser Zir­
kel war auch N. K. Krupskaja, 
die von Februar 1900 bis Februar 
1901 in Ufa in der Verbannung leb­
te. 1900 besuchte W. I. Lenin zwei­
mal Ufa.

Am 26. Oktober (8. No­
vember neuen Stils) 1917 beschloß 
der G.ouvemementsowjet der Ar­
beiter- und Soldatendeputierten in 
Ufa, die Macht zu übernehmen. 
Bis Ende Oktober hatte die So-

Lenin-Museum in Ufa,

wjetmacht In Baschkirien mit Aus­
nahme der östlichen Rayons ge­
siegt. Aber die bürgerlichen Na­
tionalisten leisteten Widerstand. 
Am 5. Juli 1918 besetzten weiß- 
gardistische Truppen zusammen 
mit dem tschechoslowakischen 
Korps die Stadt.

Am 23. März 1919 unterzeich­
nete W. I. Lenin dos Dekret über 
die Gründung der Baschkirischen 
Autonomen Sozialistischen Sowjet­
republik. Im Sommer 1919 begann 
die Rote Armee an der Ostfront 
mit der Befreiung des gesamten 
Territoriums der Republik von den 
Weißgardisten. Die Truppen Kol- 
tschaks wurden geschlagen, und am 
9. Juni 1919 wurde Ufa endgültig 
durch die 25. Schützendivision 
unter dem Kommando von W. I. 
Tschapajew befreit.

Das ökonomische AntHtz der 
Stadt Ufa hat sich in den Jahren 
der Sowjetmacht von Grund auf 
verändert. Heute ist Ufa eines 
der größten Industriezentren der 
Sowjetunion. Die erdölverarbeiten­
de Industrie prägt das Gesicht die­
ser jahrhundertealten Stadt, die 
weiterhin im raschen Aufbau be­
griffen ist und in der ganze Stadt­
teile neu entstehen. Die Bevölke­
rungszahl nähert sich 800 000. 
Ufa versorgt unser Land mit ver­
schiedenen Erdöl- und Chemieer­
zeugnissen, Maschinen. Bergbau­
ausrüstung, elektrischen und radio- 
technischen Erzeugnissen, Schreib­
maschinen, geophysikalischer Ap­
paratur, Gummiwaren. Furnier­
holz, Streichhölzern, Baumateria­
lien u. a.

Ufa ist auch ein Zentrum der 
Bildung und Kultur mit seinen sie­
ben Hochschulen (an denen etwa 
40 000 Jugendliche studieren) und 
28 wissenschaftlichen Forschungs­
instituten sowie einer Zweigstelle 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR. An der Baschkiri­
schen Staatlichen Universität „40. 
Jahrestag des Oktober“ gibt es 
sieben Fakultäten, hier studieren 
7 000 Personen, Vertreter von 21 
Nationalitäten. Die Kaderschmie­
de für die Erdölindustrie ist das 
Erdölinstitut. Großes Ansehen ge­
nießt eine der ältesten Hochschu­
len der Stadt — die Medizinische. 
Stolz ist man auch auf das neu­
lich eröffnete Institut für Künste.

Großer Beliebtheit erfreut sich 
das Baschkirische Akademische

Theater, da« in den ersten Jahren 
der Sowjetmacht gegründet wur­
de. Über die Bretter diesen Thea­
ters gehen neben baschkirischen 
Stücken Werke der Klassiker der 
russischen und Weltliteratur. 
Schon vierzig Jahre besteht da^ 
russische Schauspieltheater. Über 
dreißig Jahre klingen von der 
Bühne des Baschkirischen Opern­
hauses nationale Opern. Die Oper 
wurde zum Zentrum der Musikkul­
tur unserer Republik, hier wirkt 
eine Gruppe talentvoller baschki­
rischer Komponisten, die einen 
großen Beitrag zur Schaffung der 
baschkirischen Oper und des Bâl- 
letta, der Symphonie- und Kammer­
musik geleistet haben. Vom Kurai 
(ein flötenartiges, baschkirisches 
VolksinBtrument) bis zum Sympho- 
nlearchester und zur Oper — dus 
ist der Weg. den die baschkirische 
nationale Kultur in den Jahren 
der Sowjetmacht zurückgelegt 
hat. Weltbekannt ist das Basch­
kirische Tanzensemble, das Gast­
spielreisen in viele Länder Euro­
pas, Asiens, Afrikas und Amori-

■kaa machte. Vor kurzem zündete 
ein neuer moderner Zirkus seine 
Lichter an.

Besonders stolz sind wir Ufaer 
auf unsere Naturparks. Wollen 
wir, lieber Leser, mal eine kleine 
Stadtrundfahrt unternehmen, da­
mit ich Sie mit den Gedenkstätten

zu Ehren des 400. Jahrestages des 
freiwilligen Anschlusses Baschki­
riens an das Russische Reich er­
richtet wurde. Welter kommen wir 
zum Salawat-Denkmal, das sich an 
der höchsten Spitze des Bclaja- 
Ufers erhobt und ein Symbol der 
Tapferkeit und FrciheitsHebe des 
baschkirischen Volkes ist. Im Ma- 
trossow-Park sehen wir das Bron- 
zodenkmal unseres Landsmanns, 
des Helden der Sowjetunion Alex­
ander Matrossow.

Weiter fahren wir die Leninstra- 
ße entlang, an der Republikbiblio- 
thek vorbei, besichtigen das Le- 
nfn-Museum, gehen in den Jaku- 
tow-Park zu einer Gedenkminute 
an! „ewigen Feuer", das dort vor 
einem erhabenen Denkmal der für 
die Sowjetmacht Gefallenen 
brennt. Dann fahren wir durch 
neue breite Straßen, über schöne 
Plätze und gelangen zur Haupt­
verkehrsader, die den alten Stadt­
teil mit dem neuen verbindet — 
zum Oktoberprospekt. Zu beiden 
Seiten dieser 60 Meter breiten 
und 15 Kilometer langen Straße 
ziehen sich schnurgerade Häuser­
zeilen, die im Laufe des letzten 
Jahrzehnts entstanden sind. In et­
wa zwanzig Minuten sind wir im 
industriellen Teil von Ufa, der in 
den letzten zwanzig Jahren empor­
geschossen ist. Hier ist alles neu 
und großzügig angelegt. Unvcr-

Erich Richter
Aus Moskau hat uns eine traurige Nachricht erreicht — Erich Richter 

gestorben. Allen Lesern der sowjetdeutschen Presse, insbesondere des 
„Neuen Lebens", Ist der Name dieses unermüdlichen Journalisten gut ver­
traut. Und wer ihn persönlich gekannt hat, wird nie die sprudelnde Ener­
gie vergessen, mit der Erich Richter sich seiner Arbeit als Redakteur der 
„Kinderecke“ hingab. sich für den Vertrieb der Bücher sowjetdeutscher 
Autoren und für die Belange des muttersprachllchcn Deutschunterrichts 
einsetzte. Als er vor einigen Jahren infolge angestrengter Arbeit fast er­
blindet war, wandte er sich an die Ärzte, die ihm das Augenlicht Wieder­
gaben. kaum genesen, stürzte er sich wieder in die -Arbeit, aus der ihn 
nun der Tod so jählings herausgerissen hat. Von Erich Richter darf man 
sagen, daß er als Kämpfer auf seinem Posten gefallen ist, als Kämpfer, 
dessen Verdienste an der Pressefront von der Sowjetregierung mit dem 
Orden „Ehrenzeichen" gewürdigt wurden. Vor knapp drei Monaten. Ende 
1968, durften wir ihn noch zu seinem 60. Geburtstag beglückwünschen— 
und jetzt ist er nicht mehr. Sein Tod ist ein empfindlicher Verlust für die 
sowjetdeutsche Presse.

Wir alle—seine Kollegen, Freunde und Bekannten, seine alten und 
jungen Leser—werden ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren.

Die Mitarbeiter der „Freundschaft"

Pionierpalast in Ufa

und den Sehenswürdigkeiten unse­
rer Stadt bekannt machen kann.

Wir versammeln uns an einer 
für die Ufaer heiligen Stätte—am 
Lenin-Denkmal — im Zentrum der 
alten Stadt. Das ist eines der er­
sten Lenin-Denkmäler in unserem 
Lande (am 7. November 1924 ent­
hüllt). Dann begeben wir uns zum 
Obelisken „Drushba“, der an der 
Stelle des ehemaligen Ufaer 
Kremls steht und im Jahre 1965

geßlich ist das Ensemble, mit dem 
Ordshonikidse - Erdölarbeiterpalast 
im Mittelpunkt.

Die Umgegend von Ufa, wo die 
malerische Natur ihre Urschönheit 
bewahrt hat, bietet herrliche 
Plätze zur Erholung. Wir sagen 
allen Freunden: „Willkommen in 
Ufa!", und dann erzählen wir 
Euch von unseren Zukunftsplänen.

Heinrich KLASSEN

Ißequemlichkeiteni
für Reisende

Die Palette 
russischer Pelze

Der König legte ein seiner Wür­
de angemessenes Verhalten an den 
Tag. Er blickte hochmütig auf die 
Anwesenden, denn er war seit lan­
gem Verneigungen und Schmei­
cheleien gewohnt. Sehr klein und 
hager, kannte er doch seinen Wert. 
Schließlich genügt es, an seinen 
Namen zu erinnern, um unfer den 
Menschen Unruhe auszuiösen.

Viele setzen auf den Zobel. Der 
Zobel ist unter den russischen Pel­
zen der ungekrönte König, überall 
auf der Welt bekannt.

In höchst eigener Person war er 
auf der Rauchwarenausstellung er­
schienen, die auf dem Gelände der 
Allunionsausstellung stattfand.

Vor rund zweihundert Jahren 
hatte der Teilnehmer einer bekann­
ten Sibirienexpedition Miller ge­
stöhnt: „Was für eine ungeheure 
Menge Pelze müssen in Sibirien 
verborgen sein, wenn die hiesigen 
Einwohner Pelzmäntel aus Zobel­
fellen tragen und die Skier mit der 
Fellrückseite von Zobelfellen bele­
gen.“

Anfang des zwanzigsten Jahr­
hunderts wurden Zobelpelze zur 
Rarität. Heute verlieren nicht mehr 
Expeditionsteilnehmer, sondern re­
spektable Busineßmen ihre Geduld 
auf den bekannten Leningrader 
Auktionen, wenn dort der Auktio­
nator den Verkauf von Zobel an­
kündigt. Der Wert dieses Pelz- 
werks ist ungeheuer angestiegen.

So. wie der Zobel einen hohen 
Marktpreis erzielt, hat sich seine 
Anzahl auf katastrophale Weise 
verringert. In den Jahren der So­
wjetmacht wurde neben der Ein­
schränkung der Jagderlaubnis auf 
diese unschätzbaren Bewohner, ein 
völlig neuer Wirtschaftszweig ge­
gründet: Aufzucht von Tieren in 
der Gefangenschaft. Es wurde zur 
Aufgabe gemacht, in kürzester 
Frist den Verlust wettzumachen, 
den die Natur durch unsere Schuld 
erlitten hätte.

Vor 40 Jahren begannen im gan­
zen 4 Tierzuchtsowchose ihre Ar­
beit: „Puschkinski“, „Saltjukowski“ 
in der Umgebung Moskaus. „Schir- 
schinski" im Gebiet Archangelsk und 
„Tobolsk" in Tjumen. Ungefähr zur 
gleichen Zeit wurde ein wissen­
schaftliches Untersuchungslabor 
gegründet und die Ausbildung von 
hochqualifizierten Tierzüchtern or­
ganisiert. In den letzten Vorkriegs­
jahren machten 20 Sowchose sich 
ausreichend auf dem Weltmarkt be­
merkbar. Sie verkaufter) 29000 
Pclztierfelle.

Unbestritten ist es schwer, Ruhm 
zu erringen, schwerer Ist es, ihn 
zu halten. Der Krieg vernichtete 
viele Tierzuchtwirtschaften. Man 
mußte ganz von vorne anfangen. 
Doch heute besteht in dem Sow­

chos „Puschkinski" eine in der 
Welt einzig dastehende Zobelherde.

Die Leistung sowjetischer Tier­
züchter und Biologen sind nicht 
I)ocji genug zu bewerten. Sie lö­
sten das schwierige Problem der 
Aufzucht von Zobeln unter den Be­
dingungen der Gefangenschaft. 
Schließlich erhält selbst unter na­
türlichen Bedingungen der Zobel 
nicht in jedem Jahr Nachkommen­
schaft. In unseren Tagen wächst 
der Zobelbestand rasch wieder an. 
Und die Nachfrage danach ist nach 
wie vor groß. *

Selbst zu Beginn der Gründung 
der ersten sowjetischen Speziell­
sowchose für Pelzticraufzucht 
(Zobel, Nerz, Blau- und Silber­
fuchs) machte sich niemand Be­
fürchtungen um die Rentabilität 
solcher Wirtschaften. Der Staat er­
hielt 1967 (Angaben des vergange­
nen Jahres liegen noch nicht vor) 
aus 100 Sowchosen des Landes 4.1 
Millionen Felle. Im Aufkommen 
von Nerzfellen errang die Sowjet­
union den zweiten Platz in der 
Welt hinter den USA.

Unter den von Jér gesamten 
Tierzuchtwirtschaft aufgebrachten 
Pelzen sind 90 Prozent Nerzfelle. 
Das ist durchaus kein Zufall. Die 
Launen der Mode sind wandelbar. 
Und wenn König Zobel auch nicht 
für den gänzlichen Verlust seines 
Thrones fürchten muß, seine Lage 
ist doch nicht mehr so hoffnpngs- 
voll wie früher. Mag sein, daß Mar­
der oder Silberfuchs seinen Platz 
einnehmen werden, vielleicht auch 
das Eichhörnchen. Heute herrscht 
unbestritten der charmante König 
Nerz. Bis heute sind 60 Farbtöne 
seiner Felle registriert. Vom alltäg­
lichen dunkelbraun • bis zum Pla- 
tin-Raradcton.

Pelztierzucht, die Züchtung von 
Nerzen ist praktisch auf dem ge­
samten Territorium der Sowjetuni­
on möglich, ausgenommen nur die 
Gebiete des nördlichen Kontinents 
und die Wüsten Mittelasiens. Be­
sonders günstig gestaltet sie sich 
in meeresnahen Gebieten, denn die 
Nahrung des Nerzes besteht zu 70 
Prozent aus Abfällen der fischver­
arbeitenden Industrie.

Die Grundlagen der Tätigkeit al­
ler Tierzuchtbetriebe muß die Wirt­
schaftlichkeit und die Qualität der 
Felle sein. Gerade hier erweist sich 
der Nutzen der jahrelangen Ar­
beitsvorbereitung. Der Pelzpreis 
kann sich, und das ist abhängig 
von der Qualität, um das Zehnfa­
che |Verändcrn, und das wiederum 
hat selbstverständlich Einfluß aul 
den Export und damit die Einkünf­
te der Sowchose. Verständlich also 
die Bemühungen der Zuchtbetriebe, 
möglichst große Feile anzubictcn, 
imit hcrvoiragend dichtem Pelz­

werk und wertvollen Farbwerten. 
Am Ende des .Fünfjahrplans 
wird die Hälfte der Produktion aus 
farbigen Fellen bestehen (beige, 
weiß, blau, pastell.)

Die Qualität der Pelze hängt von 
der. Zuchtarbeit ab. Wichtig ist, 
die» Tiere aus der Masse auszuson­
dern, die den Marktanforderungen 
entsprechen. Im Sowchos „Sarja" 
wird besonders auf die Zucht far­
biger Tjere Wert gelegt. In drei 
Jahren hat man die weniger wert­
vollen Tiere völlig ausgesondert. 
In der gleichen Zeit erreichte die 
Aufzucht farbiger Nerze mehr als 
die sechsfache Höhe. In „Sarja“ 
sind die schwarzen Standardfelle 
des Nerzes vertreten. Die hiesigen 
Züghtcr setzen ihre Arbeit zur Ent­
wicklung großer Schwarznerze mit 
dichtem, gleichmäßigem Fell und 
einem Blau- oder Silberblauton 
fort

Nach wie vor erfreut sich der 
Blaufuchs großer Nachfrage. Unter 
dem Begriff „Blau“ laufen alle 
Farbnuancen, außer weiß. Sowjeti­
sche Wissenschaftler züchteten ei­
ne neue Tierart mit Schleier- und 
riatinfarben. In unseren Tagen 
sind besonders Pelze in Uni und 
dunkelblauen Färlftingen (ohne 
Brauntönc) beliebt

In der Kolskl-Tierzucht, die sich 
seit 1933 mit der Blaufuchsaufzucht 
beschäftigt ist die Zuchtarbeit 
zur Zeit nur auf ein Ziel gerichtet: 
die Vertiefung des Blautones mit 
einer gleichzeitigen Verdichtung 
des Pelzes. Zu diesem Zweck wur­
den einheimische Blaufüchse mit 
denen aus der Moskauer Umge­
bung, aus estnischen Sowchosen 
und auch aus der DDR gekreuzt. 
Es gelang, nicht nur die gewünsch­
te Farbtönung zu erhalten, sondern 
auch eine merkliche Einschränkung 
der Pelzverfilzung. In dem Sow­
chos wachsen die verwandten Sil- 
bcrblaufüchse auf, dessen Erbanla­
gen beständig sind.

Der Silberfuchs, auch wenn er 
seine ehemalige Popularität einge­
büßt hat, ist doch noch immer ein 
ernst zu nehmender Faktor in der 
sowjetischen Pelztierzucht. In dem 
Aufkommen von Fuchsfellcn Hegt 
die UdSSR auf dem ersten Welt­
platz. Das Aufkommen im Jahre 
1967 betrug 399 200 Felle. Für die­
se Produktion zeigen besonders die 
japanischen Firmen, unser größter 
Partner in diesem Handel, Interes­
se.

Den Inlandsmarkt errangen mit 
Vorsprung die Nutriafelle. Farbige 
Nutriapelze—schwarz, beige, gold— 
besitzen noch Immer die Gunst der 
Käufer. Dem Kollektiv der Karaja- 
ski-Tierzucht (Aserbaldshan) ge­
lang es. eine Rasse mit selten wei­
ßer Farbe zu züchten, die sofort 
Aufmerksamkeit erregte.

Das neue Gebiet in der sowjeti­
schen Tierzucht — Aufzucht von 

, Pelztieren in der Gefangenschaft — 
entwickelt sich erfolgreich.

G. GALKIN

(APN)

Film über den ersten 
russischen Diplomaten

Georgi Tschitscherin, der erste 
Volkskommissar für Auswärtige An­
gelegenheiten der Sowjetrepublik, 
sowie andere sowjetische Diploma­
ten wurden zu Hauptgestalten des 
Dokumentarfilms „Soldatenhenid 
und Frack". Diesen Film hat der 
Regisseur Viktor Lisakowitsch nach 
einem Drehbuch von Alexander No- 
wogrudski und Seinjon Senin ge­
dreht

In einem TASS-Interview sagte 
Alexander Nowogrudski: „Das Le­
ben und die Tätigkeit Tschitsche­
rins (1872—1936), der aus einer al­
ten Adelsfamilie stammt mit seiner 
Klasse brach und sich seit 1904 an 
der revolutionären Bewegung be­
teiligte, ist dankbares Material 
für die Schaffung eines hinrei­
ßenden Spielfilms. Wir aber be­
schlossen, uns streng an die Doku­
mente zu hallen. Um sie zu sichten, 
brauchten wir fast zwei Jahre.

Dokumente wurden in den Ar­
chiven der UdSSR, Englands, 
Frankreichs, der Schweiz und ande­
rer Länder gesichtet In diesen Län­
dern wurde auch an Orten gedreht 
die mit der Tätigkeit sowjetischer 
Diplomaten verbunden sind. So zum 
Beispiel wurde die Episode der Er­
mordung von Vaclav Worowskl, 
der durch die Hand eines weißgar- 
distischcn Emigranten fiel, in Lau-

sanne—an der Mordstätte—gedreht.
Der größte Teil der Materialien 

der Filmchronik, die sich auf die 
ersten zehn Jahre des Bestehens 
der Sowjetmacht beziehen, wird 
zum erstenmal breiten Züschauer- 
kreisen gezeigt."

Der Regisseur Viktor Lisako- 
<yitsch formuliert folgendermaßen 
sein schöpferisches Kredo: „Mensch­
liche Größe.“ Auch in seinem neuen 
Filmwerk stellte er sich die Aufga­
be , „in das reiche Seelenleben 
Tschitscherins Einblick zu gewin­
nen, die Gestalt eines hervorragen­
den Menschen und wahren revolu­
tionären Leninisten zu schaffen, der 
seinen ganzen Verstand, seine 
Kenntnisse, sein diplomatisches Ta­
lent in den Dienst des Volkes ge­
stellt hat. um die Positionen der 
jungen sowjetischen Republik im 
internationalen Geschehen zu festi­
gen."

Der Streifen wird den Zuschau­
ern die Möglichkeit geben, zu se­
hen. wie 1920 Verträge mit der 

.Türkei, Iran und Afghanistan vorbe­
reitet und abgeschlossen wurden 
und im Jahre 1922 die Konferenz 
von Genua stattfand, nach der man 
Tschitscherin in der Presse den be­
sten Diplomaten seiner Zeit zu nen­
nen begann.

Bahnhofsplatz in Karaganda. 
Linker Hand fällt einem sofort ein 
herrliches Gebäude im neuesten 
Baustil aus Beton und Glas auf. 
Das ist der neue Autobahnhof im 
Komplex mit Eisenbahn-Fahrkar­
tenschalter und einem Restaurant, 
der unlängst seiner Besümmuhg 
übergeben wurde.

Neben ihm steht das alte, nied­
rige und dunkle Autobahnhofsge­
bäude. Es scheint, man könne kei­
nen besseren Vergleich finden, um 
den Unterschied zwischen dem Ab­
lebenden und Neugeborenen zu un­
terstreichen.

Seiner architektonischen Schön­
heit nach kann m#n den neuen Au­
tobahnhof nur mit einem Palais 
vergleichen, nicht umsonst nimmt 
er unter den Autobahnhöfen unse­
rer Republik den ersten Platz ein.

Um uns etwas näher mit dem 
Inneren dieses Palais bekannt zu­
machen, betreten wir den großen 
zweistöckigen Wartesaal. dessen 
Decke im hellen Neonlicht glänzt. 
Das Auskunftsbüro, die Schalter, 
der Fahrdienst werden vom Perso­
nal in blaugrünen Anzügen mit 
dem Emblem der Transportarbei­
ter bedient. In den Kiosken werden 
Bücher, Zeitschriften und frische 
Zeitungen verkauft. In der Kaffee­
stube kann man schnell einen Im­
biß nehmen. Wer es nicht eilig 
hat. kann seine Siebensachen im 
Handgepäck-Automat aufbewahren 
und das Restaurant besuchen. Das 
Restaurant im Autobahnhof ist 
gegenwärtig das schönste in Kara­
ganda : Ein großer heller Saal, ab­
gesonderte Zimmerchen, bequeme 
Möbel, Blumen, ein Springbrun­
nen-alles hebt die Stimmung der 
Besucher.

„Für die Abendzeit sind alle 
Tische schon für einen halben Mo­
nat voraus bestellt“, teilte Valen­
tina Sujewa, die Leiterin des Re­
staurants, mit. „Auf der Terasse 
des ersten Stocks wild in der Som­
merzeit ein Cafe arbeiten."

Für die kleinsten Reisenden 
befindet sich im zweiten Stock auf

der Sonnenseite ein Zimmer „Für 
Mutter und Kind“, ein Raum mit 
hellblauen Wänden, mit bunten 
Märchenbildern verziert. Kinder­
tische, -Stühle, -bettchen und viel 
Spielzeug stehen den Kleinen zur 
Verfügung. Während 4ie Kinder 
schlafen, können ihre Mamas in 
weichen bequemen Sesseln ein inter­
essantes Buch lesen oder den Da­
mensalon besuchen, um sich frisie­
ren zu lassen.

Eigenartig eingerichtet ist die 
Funkzentrale mit einem Schaltpult 
für Fernverbindung mit den Bus­
sen — ein Verbesserungsvorschlag 
des Funkingenieurs AJexej Jaki- 
menko.

„Baid trifft bei uns eine Bild­
funkanlage ein. mit deren Hilfe 
wir unsere Reisebusse auf der Au­
tobahn beobachten können. Pas­
siert etwas unterwegs, können wir 
ihnen sofort nötige Hilfe leisten-', 
erklärt Genosse Jakimenko. ..Die 
Montage dieser Bildfunkverbin­
dung soll zum 100. Geburtstag W. 
I. Lenins vollendet werden."

Gegenwärtig gibt es täglich 
380 Fern- und 530 Innenstadtab­
fahrten, wobei 20 000 Passagiere 
bedient werden. Auf der Marsch­
route, die den Kanal Irtysch- 
Karaganda entlang führt, werden 
durch Autoverkehr 17 Siedlungen 
mit den Gebietszentren Karagan­
da und Pawlodar verbunden.

In diesem Jahr soll es auch neue 
Marschrouten geben, die Karagan­
da mit Balchasch, Semipälatinsk, 
Alma-Ata und vielen anderen 
Städten unserer Republik verbin­
den werden", sagt der Chef des 
Autobahnhofs Ilja Woloch.

Das neue Gebäude des Auto­
bahnhofs ist eine weitere Bestäti­
gung der unermüdlichen Sorge un­
serer Partei und Regierung um 
den Wohlstand der Sowjetmen­
schen, um ihre kulturelle Betreu­
ung.

R. SCHMIDTLEIN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“ 

Karaganda

Keine Änderungen
STOCKHOLM. (TASS). Die er­

sten Wettkämpfe der H. Runde der 
Welt- und Europameisterschaft im 
Eishockey brachten keine Verände­
rungen in die Turniertabelle.

Im ersten Treffen der zweiten 
Runde siegten die UdSSR-Auswahl 
mit 8:4 (3:1, 2:1, 3:2) über die ame­
rikanische Mannschaft Die Tore 
schossen: E. Mischakow (2),. A.

Firssow, E. Poladjew, W. Jursinow, 
V. Charlamow, W.- Petrow und 
W. Michailow. Amerikanischerseits 
waren es Mayasitsh (2), Skym und 
Nasland.

Die Schweden-Auswahl bezwang 
mit 5:0 (2:0, 2:0, 1:0) das finni­
sche Team. Die tschechoslowakische 
Eishockeysportlcr besiegten die 
Kanadaer mit 3:2 (1:1, 1:0, 1:1).

(TASS)

2.

5.

Tabelle der Weltmeisterschaft
(Stand vom 24. März)

Pkt. 
10UdSSR ß 

5
u 
0

V Tore 
42:12

Schweden 5- 0 28:10 10
Tschechoslowake 5 0 1 26:12 10
Kanada o 0 4 15:22 4
Finnland 1 0 4 13:33 2
USA 0 0 6 14:50 0

Gibt es Leben 
auf der Venus?

KIEW. (TASS). Der Professor 
der Astronomie an der Universität 
Kiew Sergej Wsechswjatskl nimmt 
an, daß es auf der Venus ein Le­
ben geben könne.

Er gelangte zu dieser Schlußfol­
gerung auf Grund einer langjähri­
gen Erforschung von Planeten, Ko­
meten und Meteoritenstoff. Seiner 
Meinung nach entstand das Leben 
auf allen erkalteten Planeten. Das 
weitere Gefrieren der Planetenatmo­
sphäre müßte, so meint Wscchswjat- 
ski, dazu führen, daß Bruchstücke 
der 'Planctcnkruste und Eisstücke 
in den Interplanetaren Raum hinaus- 
gcschleudert wurden. Die auf diese 
Art entstandenen Kometen konnten 
als Träger von Lebenskeimen dienen. 
Bekanntlich gingen viele Kometen 
auf die Venus nieder. Radiobeobach­
tungen ermitteln schon jetzt auf 
der Venus außer „heißen" Gebieten 
auch kühlere Regionen.

Diese Hypothese des ukrainischen 
Wissenschalllers hat unter den 
Astronomen zu lebhaften Diskussio­
nen Anlaß gegeben. ,

11.15—„Die Züge rollen an den 
Fenstern vorbei“. Spielfilm

12.45—Fernsehschauspiel (Zelino-
grad)

18.00—Fernsehnachrichten (kas.)
18.15—Internationale Notizen (kas.)
18.30—Filmjournal
18.40—„Shas kairat“. Programm 

der kasachischen Redaktion , 
für Jugendliche

19.30—Filmchronik
19.40—Informationsausgabe .„Auf 

den Neulandbahnen"

19.50—Filmjoumal
20.00—„Schule des Neulandacker­

baus". Sendung
20.20—Spielfilm
21.50—Konzertsaal TV
22.30—„Mate Borsch". Spielfilm 

(Ungarn)
23.30—„Zeit“. Informationspro­

gramm
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